deulſche Volkebildung 


Die Jukunſt 
des deutſchen 
Buches 


Eine Umfrage der Deutſchen Volksbildung 


Dom Leben der deutſchen Grenzen 
Von Univerſitätsprofeſſor Dr. Karl Haushofer 


5. Jahrg. Nr. 2 Dezember 1989 


Zweimonatsſchriſt, herausgegeben von 
Georg Rerſchenſteiner u. Karl Alexander v. Müller 
Verlag von R. Oldenbourg · München und Berlin 


Jährlich m. 3.— Einzelheft M. 0.75 


Bayeriſcher Volksbildungs⸗Verband, gegr. 1906 


Dem Landesverband für freie Volksbildung in Bayern angeſchloſſen. 


Geſchäftsſtelle: München, Neuhauſerſtr. 51 (Alte Akad.), Fernruf 93982. 
a a Poft chene 4330. h î 


1. Vorſ.: Geh. Oberſtudienrat, Univ.-Prof. Dr. Georg Kerſchenſteiner, München. 
Stellv. Vorſitzende: Generalintendant Clemens Frhr. v. Franckenſtein und Univ.-Prof. 
Dr. Karl Alexander v. Müller, München. 

Vorſtandsrat: Die Vorſitzenden und Senatspräſident Dr. Ernſt Müller⸗Meiningen, 
Staatsminiſter a. D. / Univ.-Prof. Dr. Kaup / Bürgermeiſter Dr. O. Mainer / Oberlehrer 
Dr. Adolf Strehler / Hauptlehrer F. X. Wahl, München. Juriſtiſcher Beirat: Ober⸗ 
landesgerichtspräſident M. Hahn⸗Nürnberg. Preſſebeirat: Prof. P. N. Coßmann, 
Hauptſchriftleiter Dr. Mündler, die Schriftleiter P. Ehlers, C. Freund, H. Maier, 
A. Noelte, Dr. O. v. Pander und Dr. W. Zentner. Schriftführer: Hauptl. Eduard Riegel 
m Supit, Seiler Schatzmeiſter: Dr. Alfr. Rudolph, München, Bayer. Vereinsbank, 

omenadeſtr. 14. 

Abteilungen: 1. Volkstümliche Kunſtpflege; Münchener Opernbühne: Hauptlehrer 
Wahl, Vorſitzender der Landesſtelle für Volksbildung des Bayer. Lehrervereins, München, 
Harlachinger⸗Str. 38; Tel. 42567; Poſtſcheckkonto 23077. 

2. Volks⸗ und Jugend büchereien, Schundliteraturbekämpfung: Hauptlehrer Ell, 
Hauptl. Scherl und Dr. Preſtel, Südd. Lehrerbücherei, München, Roſental 7, Tel. 20869. 

3. Körperliche und ſtaatsbürgerliche Erziehung: Graf v. Luxburg, Dr. Gertraud 
Wolf, Oberſtudienrat Dr. Kemmer, München, Gabelsbergerſtr. 41, Dr. med. Dora Rohlfs, 
Sportärztin. ; 

4. Bild- und Werkkunſt: Kunſtmaler Dr. Quante, München, Yſenburgſtr. 2, Tel.61348. 
Wanderkunſtausſtellungen: Oberlehrer Freytag, München, Winthirſchule. Lichtbilder und 
Lehrfilme: Oberlehrer Buckler, München, Albaniſtr. 2. 

5. Volkstümliche Heimatpflege: Dr. O. Mainer, München, Leopoldſtr. 27, Tel. 36 00 43. 


Arbeitsgemeinſchaften beſtehen a) für das Wanderbüchereiweſen mit der 
Beratungsſtelle für Volksbüchereien an der Bayer. Staatsbibliothek, München, 
Ludwigſtr. 23, b) für die Pflege des Kultur- und Spielfilms mit der Bayer. 
Landesfilmbühne, München, Franz⸗Joſeph⸗Str. 41, Tel. 3604 26. Leiter: Dr. Joh. Eckardt, 
c) für Wanderlehrgänge mit der Volkshochſchule München (Direktor Bohh. 

Beiſitzer: Min.⸗Rat Dr. Bauerſchmidt; Landtagsabg. Oberſtudiendirektor Burger, 
Ludwigshafen; Intendant Kurt v. Boeckmann; Reg.⸗Schulrat Bogenſtätter; Arnold 
Clement; Dr. Dolles, Lauingen; Profeſſor Fritz Erler; Profeſſor Oskar Graf; L. 
Frühauf; Dr. M. Hartig, Päpſtl. Hausprälat u. Domkapitular; Stadtbibliothekdirektor 
Held; Oberreg.⸗Rat Heydel; Prof. Dr. H. Hilpert, M. d. L.; Geh. Kommerzienrat 
Kammerecker (Wirtſchaftsbeirat); Sanitätsrat Dr. Lunckenbein, Ansbach; Oberbürger- 
meiſter Knorr; Pfarrer Langenſaß; Reg.⸗Rat Dr. Leibig; Exzellenz v. Mülmann; 
Kommerzienrat Artur Riemerſchmied; Dr. Robert Riemerſchmid; Stadtrat Ritzer, 
Erlangen; Geh. Komm.-Rat Röckl; Abt Alban Schachleiter; Oberregierungsrat 
Schultheiß; L.⸗Abg. Städele; G. C. Steinicke; Dr. Stie ve, Deutſcher Geſandter in 
Riga; Reichsminiſter a. D. Dr. K. Stingl; Direktor Karl Thiemig; Stadtſchulrat Weigl, 
Amberg; Univ.-Prof. Dr. Zahn; Min.⸗Rat Dr. Ziegler und Stadtrat Zuber, München. 
Miniſterialdirektor Dr. Daſch; Miniſterialrat Dr. Pöverlein; Landtagsvizepräſident 
Hartmann; Univ. Prof. Dr. v. aste . Obervermeſſungsrat Diplomingenieur 
Groll, Lindau; rechtsk. 1. Bürgermeiſter Dr. Bauer, Landsberg. 

Vertreter angeſchloſſener Verbände im Geſamtausſchuß: Gräfin Baudiſſin; Staats⸗ 
miniſter a. D. Dr. von Brettreich, Rotes Kreuz; Verleger Stadtrat Boſſe, Regensburg; 
Carry Brach vogel, Schriftſtellerinnenverein; Prof. Dr. Büttner; Regierungsdirektor Deg- 
mair, Landshut; Obervermeſſungs⸗ und Stadtrat Deiſenberger, B. Sängerbund; Studien⸗ 
rat O. Döbereiner, Nürnberg; Franz Efinger; Regierungsdirektor Eymann, B. Be⸗ 
amtenbund; Prof. Dr. Fehn, Bamberg; Geh. Rat Prof. Fleiſchmann, Erlangen; Haupt⸗ 
mann Frank, B. Kriegerbund; Dr. Friedrich, Schriftſteller⸗Schutzverband; Dr. Gebhart, 
Lindau; Schulrat Gierſter, Landshut; Graphiker Paul Glaß; Dr. Gofferje, Ochſenfurt; 
Univ.-Prof. Dr. Gallinger; Joh. Grom, Frankenverein; Inſpektor Grötſch, Oberpfälzer ⸗ 
verein; Prof. Gſchwind, Freiſing; Hofrat Gutleben; Geh. Rat Dr. Hammerſchmidt, 
Deutſcher Sängerbund; Pfarrer Haffner, Altdorf b. Nbg.; Geh. Rat Dr. Halm, Heimatſchutz; 
Hauptſchriftleiter F. Hartmann, Neuſtadt a. H.; Buchdruckereibeſ. Heber, Augsburg; Shul- 


(Fortſetzung S. 22) 


Deutſche Volksbildung 


Nachrichtenblatt des Bayerifchen Volksbildungsverbandes 
Schriftleitung: Dr. Kurt Trampler, München, Galerieſtr. 15/ III. Fernruf: 29 292. 


$. Jahrgang 2. Heft Dezember 1929 


Die Zukunft des deutſchen Buches. 


Außerordentlich viel wird gegenwärtig in Deutſchland über die Kriſe 
des Buches geſprochen und geſchrieben. Die verſchiedenſten Urſachen werden 
für einen Rückgang der Verbreitung des deutſchen Buches verantwortlich 
gemacht. Nirgends aber wird beſtritten, daß bedenkliche Anzeichen dafür 
vorhanden ſind, die eine Abſchwächung der für die geſamte Volksgemeinſchaft 
ſo ungeheuer wertvollen Wirkſamkeit des guten Buches erkennen laſſen. 
Wir haben es uns zur Aufgabe gemacht, an der Klärung der Urſachen dieſer 
Erſcheinung mitzuarbeiten und haben deshalb an führende Perſönlichkeiten 
verſchiedener Weltanſchauungen und Arbeitskreiſe die Aufforderung gerichtet, 
ſich über das deutſche Buch zu äußern. Wir veröffentlichen in dieſer Nummer 
einen Teil der eingelaufenen Antworten. In der nächſten Ausgabe ſetzen 
wir dieſe Veröffentlichung fort. Die Schriftleitung. 


Geheimrat Prof. Dr. Georg Kerſchenſteiner: 

Die Menſchen zum Leſen verführen, ohne ſie zum Denken zu erziehen, 
iſt ebenſo leicht wie es töricht iſt. Aber es iſt höchſt modern. Die Tages⸗ 
zeitungen und die Buchverleger ſind nicht unſchuldig daran; die Menſchen 
freilich auch nicht. Denn nicht alle laſſen ſich zum Denken erziehen. Es gibt 
Bücherfreſſer unter den Menſchen, wie es Grasfreſſer unter den Tieren gibt. 
Nur haben die vierbeinigen Grasfreſſer als brave Wiederkäuer auch einen 
vierblättrigen Magen, der ihnen hilft, das genoſſene Gras und Heu zum 
Aufbau ihres Körpers nützlich zu verwenden. Das haben die Bücherfreſſer 
nicht; ihnen fehlt das Verdauungsorgan für die immer neuen Maſſen lite⸗ 
rariſcher Koſt, die ſie verſchlingen. Es muß ihnen fehlen. 

Wenn ein Buch uns nicht reizt, es von Zeit zu Zeit wieder zu leſen, 
— was nur dann möglich iſt, wenn es bei jedem erneuten Leſen uns neue 
Lichter und Schönheiten aufglänzen und neue Tiefen erleben läßt —, dann 
iſt es nur allzu oft nicht wert, geleſen zu werden. Wer keine Sehnſucht hat, 
ein ſolches Buch alsdann zu beſitzen, — ob er die Sehnſucht ſtillen kann, 
iſt eine andere Frage —, der iſt kein Leſer, wie ihn unſere Dichter und Denker 
ſo nötig hätten. 

Freilich, wenn ein Buch uns nicht reizt und feſſelt, braucht es noch lange 
kein minderwertiges Buch zu ſein, wie umgekehrt, das noch lange kein gutes 
Buch ſein muß, das Hunderttauſende vorübergehend reizt und feſſelt. Man 
darf nie vergeſſen, daß die geiſtige Feſſelung da am ſtärkſten iſt, wo die geiſtig⸗ 
ſeeliſche Struktur des Buches der geiſtig⸗ſeeliſchen Struktur des Leſers einiger⸗ 
maßen angepaßt iſt. 
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Wenn darum ein Buch und ein Kopf zuſammenſtoßen, und es klingt 
hohl, dann iſt nicht immer das Buch daran ſchuld, wie Lichtenborg ſagt. 
Nur wenn das Maſſenleſen den Menſchen ergriffen hat, dann iſt ein Verdacht 
auf Hohlräume in ihm nicht unbegründet. Aber die Krankheit des Bücher⸗ 
freſſens kann den nicht ergreifen, der nicht bloß leſen, ſondern auch ſelbſtändig 
denken und empfinden gelernt hat. 


Verlagsbuchhändler Dr. Friedrich Oldenbourg: 

Der Buchhandel iſt Handel und darum iſt ſeine Aufgabe, Angebot und 
Nachfrage auszugleichen. Man könnte nun die Leiſtungen der Dichter und 
Schriftſteller das Angebot nennen, das Leſebedürfnis des Volkes die Nach⸗ 
frage. So einfach iſt der Sachverhalt freilich nicht, denn der Buchhändler 
iſt oft der Anreger bei der Schaffung eines Werkes, noch öfter aber erſt der 
Erwecker des Leſebedürfniſſes, ganz zu ſchweigen von der Bedeutung der 
buchgewerblichen Seite verlegeriſcher Tätigkeit. Immerhin iſt jene verein⸗ 
fachte Formel für die Stellung des Buchhändlers im Leben des Volkes im 
großen geſehen wichtig. Das beweiſt allein ſchon die Tatſache, daß die buch⸗ 
händleriſche Erzeugung ein genaues Spiegelbild der geiſtigen Haltung 
eines Volkes iſt. 

Dieſes Spiegelbild verrät aber heute eine Reihe von Zügen — ſowohl 
auf dem Gebiet des Angebots wie auf dem der Nachfrage — die bedenklich 
ſtimmen müſſen. Zunächſt iſt zu ſagen, daß das Angebot geradezu er⸗ 
ſchütternd groß iſt, daß aber die Nachfrage nur in wenigen Fällen genügt, 
um einen befriedigenden Ausgleich zu ermöglichen: Auf der einen Seite 
it mit dem Schriftſtellerberuf, insbeſondere aber dem Tagesſchriftſteller⸗ 
beruf, eine zwangsläufige, weil zum Lebensunterhalt dieſer Berufe not⸗ 
wendige maſſenhafte Erzeugung von Schriftwerken entſtanden, auf der 
anderen Seite ſind Kino, Radio und Sport nur ſelten und in geringem 
Umfang Erwecker von Leſebedürfnis, meiſt laſſen ſie ſeine Entſtehung gar 
nicht zu, allein ſchon deshalb, weil die im heutigen Daſeinskampf an ſich ſchon 
geringe Zeit der Erholung beſchränkt iſt, ſo daß neben Radio, Kino, Sport 
uff. eben keine Zeit zum Leſen bleibt. 

Dieſem Mißſtand auf dem Gebiet der ſchönen Literatur ſteht ein anderes 
Bild gegenüber, das zwar auch unerfreuliche Züge trägt, aber dennoch freund⸗ 
licher erſcheint: Die Arbeitsteilung und das zunehmende Spezialiſtentum 
haben ein ungeheures Angebot an Fachbüchern aller Art gebracht, dem er⸗ 
freulicherweiſe eine ſtets ſteigende Nachfrage gegenüberſteht, das aber nur 
auf den rein praktiſchen Gebieten dieſes erfreuliche Ergebnis buchen kann, 
während die reinen Geiſteswiſſenſchaften unter der Verarmung 
unſeres Mittelſtandes ihr breiteres Publikum eingebüßt haben. 
Das Techniſche Fachbuch z. B. dringt heute bis zum Handwerker, insbeſondere 
ſoweit es ſich um Maſchinentechnik, Elektrizität, Inſtallation handelt, die 
philoſophiſche oder gar die geſchichtliche Betrachtung aber iſt nahezu brotloſe 
Kunſt geworden, ſoweit ſie nicht Modeſtrömungen nachgibt. 

Zu dem kommt die durch Zeitung und Zeitſchrift erzeugte Verflachung 
der Leſe⸗Technik, die ſozuſagen von Überſchrift zu Überſchrift fliegt, die 
aber auch notwendig iſt, um den Berg von Fachliteratur, der jedem Wiſſen⸗ 
ſchaftler heute in beängſtigender, dabei ſtets wachſender Höhe gegenüberſteht, 
bewältigen lzu können. 
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So ſteht der Buchhändler heute ſchweren Aufgaben gegenüber, fei er 
nun Verleger oder Ladenbuchhändler. Für ihn aber iſt es das ſchlimmſte, daß 
die Kaufkraft der alten Kunden gebrochen iſt, und daß die Kaufkraft der breiten 
Schichten ſich noch viel zu wenig dem Buch zugewandt hat. Wohl iſt das 
Buch in Arbeiterkreiſen viel häufiger zu ſehen als früher, es müßte aber noch 
viel mehr durchdringen, um Erſatz für die verlorene Käuferſchicht zu bieten, 
denn der alte Mittelſtand kaufte auch Bücher hohen Preiſes, die neue kann 
nur das wohlfeile aufnehmen. 

Wenn der Buchhändler diéſe Verhältniſſe betrachtet, ſo muß er zwar 
manches bedauern, er glaubt aber doch an die Eroberung der breiteren 
Schichten. Dieſe aber würde ganz anders vor ſich gehen, wenn der Staat 
in anderer Weiſe die Weckung des Leſe-Bedürfniſſes zu ſeiner Aufgabe 
machte. Was in der Volksbücherei⸗Bewegung geſchaffen werden könnte, 
wenn wir mehr den nordiſchen Ländern, vor allem Dänemark folgten, oder 
wenn wir, wie in der Tſchechoſlowakei, für das Büchereiweſen eine Kopf⸗ 
ſteuer erheben würden, das iſt gar nicht auszudenken. Gerade aber in den 
nordiſchen Ländern entſtand aus den Leſern von Leihbüchern der Bücher⸗ 
käufer, und dieſen braucht der Buchhandel. 


Päpſtl. Hausprälat Dr. Ludwig Müller, Generaldirektor des Katho⸗ 
liſchen Preßvereins für Bayern: 

Von einer Vortragstournee zurück, finde ich das Erſuchen der Redaktion, 
ihr „in wenigen Zeilen eine Stellungnahme zu dem Thema die Zukunft des 
deutſchen Buches‘ zu übermitteln“. Da ich ſchon morgen wieder verreiſen 
muß, ſeien in aller Eile ein paar Gedanken niedergelegt. 

Ich weiß, wie ſehr die alte Theſe vom Buch — ganz allgemein ge⸗ 
nommen — als dem größten und umfaſſendſten Bildner des Geiſtes 
und auch des ſeeliſchen Lebens heute beſonders in Deutſchland umſtritten 
iſt. Ich verkenne nicht, welche Schwierigkeiten dem deutſchen Buche gerade 
jetzt im Ausland entgegenſtehen. Aber braucht man das deutſche Buch nicht 
doch tatſächlich im Inland und Ausland ſo notwendig wie das tägliche Brot? 
Und hat man irgendwie Gleichartiges und Gleichwertiges oder gar Beſſeres 
und Tieferes ihm entgegenzuſetzen? 

Ich weiß, daß dem deutſchen Buch in Sport, Kino und Radio ein 
gefährlicher Konkurrent entſtanden iſt. Sind doch ſelbſt die Bücherausleihun⸗ 
gen der 930 öffentlichen und gemeinnützigen Jugend- und Volksbibliotheken 
des bayeriſchen Preßvereins im Jahre 1928 gegen das Vorjahr um 49300 
Einzelbände auf 1150236 zurückgegangen. Heuer iſt wieder ein Aufſchwung 
zu verzeichnen. Der Rückgang erfolgte wohl bei allen Bücherei⸗Organi⸗ 
ſationen, geſchah aber nicht in Landesteilen, wo Kino und Radio weniger 
verbreitet ſind, wie in der Oberpfalz, die geſteigerte Ausleihziffern aufweiſt. 

Ich weiß, daß dem deutſchen Buch ein weiterer Gegner entſtanden iſt 
im Geldmangel und in der direkten Not des Volkes. Organiſation 
und vereinte Kraft müſſen auch hier einen ſiegreichen Gegenkampf führen. 
Der bayeriſche Preßverein hat z. B. 1928 bloß für Sachanſchaffungen ſeiner 
Büchereien Mk. 216 862 aufgewendet, in früheren Jahren das gleiche, feit 
feinem Beſtehen 1901, die Inflationsjahre abgerechnet, 3097582 Goldmark. 

Ich weiß, daß dem deutſchen Buch in der Mißgunſt und im Haſſe des 
Auslandes ein direkter Feind droht. Aber auch der Haß muß ſich im Laufe 
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der Jahre und Jahrzehnte wieder legen. Wird nicht auch ein Teil der Ab- 
neigung dadurch behoben, daß wir durch die Bibliotheken des Auslands- 
deutſchtums auch gebildeten Ausländern Gelegenheit geben, deutſche Wiſſen⸗ 
ſchaft und deutſches Gemüt, deutſche Kultur und deutſche Seele kennen zu 
lernen? Unſer Preßverein hat nicht bloß 177 öffentliche und gemeinnützige 
Jugend⸗ und Volksbibliotheken an der tſchechoſlowakiſchen Grenze ins Leben 
gerufen, er hat für deutſche Volksgenoſſen im Ausland Büchereien gründen 
helfen in Athen und Heraklea, in der Tſchechoſlowakei, in Rumänien und Süd⸗ 
rußland. 

Auch im Kampfe um das deutſche Buch geht es um deutſche Ehre und 
um deutſche Weltgeltung. Da dürfen nicht jene an erſter Stelle reden, die 
vor lauter Schwarzſehereien und Peſſimismus zu keiner poſitiven Arbeit für 
das deutſche Buch kommen. Da müſſen wir glückliche Optimiſten ſein trotz 
allem und gegen alles. Glück auf, deutſches Buch! Man kann dich für Bil- 
dung und Hebung der deutſchen Kultur und des deutſchen Gemütes im deut⸗ 
ſchen Vaterland nicht entbehren! Man wird dich, deutſches Buch, für in- 
tellektuellen und wiſſenſchaftlichen Fortſchritt in der Welt, für die Weltkultur 
der Menſchenſeele und auch für das äſthetiſche Wiſſen und Gewiſſen der 
Menſchheit niemals vermiſſen können. 


Studienrat Dr. Friedrich Bachmann: 

Kein Zweifel — mit der Zukunft des deutſchen Buches ſieht es im Augen⸗ 
blick trübe aus. Es werden immer weniger Bücher geleſen: Bildungsgut 
und Unterhaltungsſtoff werden, von wirtſchaftlichen Dingen hier abgeſehen, 
in anderen, kurzlebigeren und darum ſcheinbar reizvolleren Formen dar⸗ 
geboten, ſo daß man ſich der Befürchtung nicht erwehren kann, als wäre 
Geiſtesbeſitz ſchon allzu feil geworden. Und gerade das deutſche Buch wird 
immer weniger geleſen: Offenſichtlich gerät auch das Geiſtige mehr und mehr 
unter die Botmäßigkeit der unſichtbaren Modeſchöpfer und die Mode iſt 
ja noch nie in Deutſchland gemacht worden. Es wird viel darüber geklagt, 
daß wir nicht mehr ſchreiben können — ein Blick in die vorhandene Brief⸗ 
literatur zeigt, wie das gemeint iſt —, muß es nun auch dahin kommen, 
daß wir nicht mehr leſen können? Ich glaube nicht, daß das geſteigerte 
Arbeitszeitmaß und der fieberhaft beſchleunigte Pulsſchlag des modernen 
Lebens die Hauptſchuld am Rückgang des Buches tragen. Darum ſcheint mir 
die Zukunft des deutſchen Buches nicht ſo ſehr vom zukünftigen Lebensrhyth⸗ 
mus abzuhängen als vielmehr von etwas anderem: Die Zukunft des deutſchen 
Buches ift auf Gedeih und Verderb verbunden mit der Zukunft der deut- 
ſchen Bildung. 

Es ſteht um unſere Bildung nicht eben gut. Der „Intellektualismus“ 
zwar ſoll überwunden ſein, aber was wir eingetauſcht haben, iſt kaum beſſer. 
Es mag ein falſcher Weg geweſen ſein, daß die Bildung ihre Aufgabe darin 
ſah, Kenntniſſe und Wiſſen zu übermitteln; es iſt aber ein nicht minder falſcher 
Weg, daß die Bildung dazu übergeht, Fertigkeiten und „praktiſche“ Lebens⸗ 
weisheiten darzureichen. Sind wir nicht auf dem Weg zu einem Bildungs⸗ 
materialismus ſchlimmſter Art? Die rationaliſierte Bildung iſt gefährlicher 
als die rationale! Sie führt ſchnurgerade weg vom eigentlichen, unverrück⸗ 
baren Ziel aller Bildung, vom „gebildeten“ Menſchen, ſie ſplittert den Men⸗ 
ſchen auf, anſtatt ihn zuſammenzufügen und zuſammenzuhalten. Vermag 
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unſere Bildung in Zukunft den richtigen Weg zu finden — er ſei für den 
vorliegenden Zuſammenhang einmal mit „Bewußtheit“ und „Beſinnlich⸗ 
keit“ veranſchaulicht —, ſo iſt etwas Wichtiges für die Zukunft des Buches 
getan. 

Der bewußte Menſch formt ſich auch am Buch, der beſinnliche Menſch 
freut ſich auch am Buch, an Abbild und Gegenbild ſeiner ſelbſt, gleichviel ob 
es ſich um Erlebtes und Erlittenes oder um Erſchautes und Geſchaffenes 
handelt. Der in dieſem Sinne „gebildete“ Menſch greift allerdings nicht 
nach einem Buch, weil „man“ es geleſen haben muß, um ſeine „Bildung“ 
zu erweiſen; er greift vielmehr nach den Büchern, die er braucht und die ihn 
bereichern und beglücken. Es iſt klar zu ſehen, wie bedeutſam das gerade für 
die Zukunft des deutſchen Buches iſt, denn es fügt ſich wie von ſelbſt ein 
zweiter Gedanke an. 

Das moderne Leben entwurzelt den Menſchen, macht ihn heimatlos 
und geſchichtslos; geiſtige Heimatloſigkeit iſt ein Wahrzeichen unſerer Zeit. 
Es it Gegenwarts⸗ und Zukunftsaufgabe der Bildung, dem entgegenzu- 
arbeiten, nicht es zu verſtärken, wie durch das Allzuvielerlei mancher Bildungs⸗ 
formen augenblicklich nicht ſelten geſchieht. Wir ſehen es als eine vordring⸗ 
liche Pflicht an, jedem Volksgenoſſen ein Dach über den Kopf zu geben, 
wo er daheim ſein kann; die vordringlichſte Pflicht der Bildung iſt, dem 
Menſchen eine geiſtige Heimat zu geben, einen ſeeliſchen Lebensraum, 
in dem er wurzelt und wohnt. Wer in dieſem Sinne heimgefunden hat durch 
eine deutſche Bildung, der wird das deutſche Buch mehr lieben als das 
fremde. Das iſt keine Abſage an die Weltliteratur, aber es mag daran er⸗ 
innern, daß die unvergänglichen Werke der Weltliteratur zuerſt und zutiefſt 
unvergängliche Werke der Nationalliteratur ſind und bleiben, denn auch 
im Geiſtigen tritt, genau wie im Natürlichen und Geſchichtlichen, das all⸗ 
gemein Menſchliche immer nur am Beſonderen in Erſcheinung. 

Bei dem allen braucht nicht vergeſſen zu werden, daß der urſächliche 
Zuſammenhang, in dem Bildung und Buch hier geſehen ſind, nicht ihr ganzes 
gegenſeitiges Verhältnis umſpannt, daß Buch und Bildung in einer Wechſel⸗ 
wirkung ſtehen. Trotzdem aber möchte ich meinen, daß nichts anderes als 
die Bildung dem Buch Raum und Leben zu geben vermag; die Zukunft des 
deutſchen Buches ift ſchickſalhaft verknüpft mit der Zukunft der deutſchen 
Bildung. 


Dr. Kurt Trampler: 

Die Frage nach der Zukunft des deutſchen Buches iſt vor allem auch eine 
Frage nach der Zukunft der Erhaltung des deutſchen Volkstums außerhalb 
der Grenzen der deutſchen Staaten. Nur ganz wenige deutſche Volksgruppen 
haben die Möglichkeit, in ihren Wohnſtaaten eine Bildungs⸗Organiſation 
über die Mittelſchule hinaus auszubauen. In zahlreichen Staaten iſt ihnen 
durch ſtaatlichen Zwang ſogar die mutterſprachliche Volksſchule genommen. 
Häufig ſind ihre Siedlungen verſtreut, ſo daß die Pflege der geiſtigen Werte 
des Volkstums nicht in gemeinſchaftlicher Arbeit erfolgen kann. 

Das deutſche Buch iſt in all dieſen Gegenden das feſte Bollwerk gegen 
die drohende Entnationaliſierung. Das Buch ermöglicht Selbſtunterricht 
und Privatunterricht im Haus, das Buch iſt das ſtärkſte Band, das unabhängig 
von räumlicher Entfernung das ganze Volk zuſammenhält. Darum wird 
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mit vollem Recht von allen Schußverbänden für das Grenz- und Ausland- 
deutſchtum immer wieder die Forderung vertreten, das gute deutſche Buch 
allen Volksangehörigen außerhalb der Reichsgrenzen zugänglich zu machen. 
Eine gute Bibliothek kann die Volksgrenze auf weite Sicht beſſer ſchützen, 
als ein Sperrfort. Darum: Laßt Bücher für die Zukunft des deutſchen 
Volkes kämpfen! 

Eines ift aber dazu zu bemerken: Erfolgreich wird dieſer nationalkultu⸗ 
relle Selbſtbehauptungskampf nur ſein, wenn die gegenwärtige und kommende 
Produktion an deutſchen Vüchern höchſtes Niveau hält. Nirgends wird ſo 
viel Gelegenheit ſein, deutſche Leiſtungen mit denen anderer Kulturkreiſe 
zu vergleichen, wie gerade in den auslanddeutſchen Gebieten. Denn manche 
andere Völker verſuchen mit dem Beſten, was ſie hervorbringen, die Ange⸗ 
hörigen deutſcher Volksgruppen, in ihren Kulturkreis hereinzuziehen. In 
dieſem organiſchen Ringen, Kulturgrenzen zu erhalten und zu verſchieben, 
wird aber endlich die Kultur ſiegreich ſein, die die höchſten Werte ihr eigen 
nennt. So erweitert ſich die Arbeit an der Zukunft unſeres Buches zu einer 
Arbeit an der Behauptung und Erhöhung der Geltung der deutſchen Kultur 
in der Welt und ihres Wertes für die geſamte Menſchheit. 


Vom kämpfenden Deutſchtum. 
Vom Leben der deutſchen Grenzen. 


Von Univerſitätsproſeſſor Dr. Karl Haushofer. 


Altbayern und München kannten von 1871 bis 1914 Grenzleid und Grenz⸗ 
ſorge, das Leben der Grenze und das Wiſſen von ihr im Ganzen überhaupt 
nicht. Wer zu Stadt und Land, damals ſo fröhlich ſicher ihrer ſelbſt und ihrer 
„Grübigkeit“ davon ſprach, galt als ein Störer der Gemütlichkeit und ſeine 
Stimme verhallte. Iſt es in weiten Kreiſen doch heute noch ſo! Auch in 
ſehr bedrohten Grenzlandſchaften oder an der Waſſerkante, wo man meer⸗ 
über hätte ſehen ſollen, war es doch vielfach nicht beſſer. 

Heute leuchtet dem Münchner, auch wenn er nicht auf die nahen Hoch⸗ 
warten ſeines ſehr ſchmalen Grenzſtreifens im Süden ſteigt, bei einem Spa⸗ 
ziergang im Hügelland nördlich der Hauptſtadt, bei der Einfahrt in den Bahn⸗ 
hof Roſenheim die italieniſche Reichsgrenze aus den Lücken der Kalkalpen. 
Wenn er ſich auf dem Wendelſtein umdreht, ſtehen an einem klaren Tage 
die dunklen Waldberge an der Goldenen Steige am Sehkreis, hinter denen 
einſt ſein Stammboden war, heute der ausdehnungsluſtige Mittelſtaat der 
Tſchechoſlowakei lauert. 

So machen ihm die Sinne klar, wogegen ſich der politiſche Wille ſo 
kurzſichtig ſträubte, daß die Grenze ihr eigenes, unheimliches Leben hat, 
und als Grenzlandſchaft ein weſentliches Umgrenzungsorgan des Volkskörpers, 
ſeines Volks⸗ und Kulturbodens iſt. Wie alle Erſcheinungen des Lebens 
aber erkennt es die Linien der Kartengrenze, des Staats- und Völkerrechts 
nicht an. 

Jede lebendige Grenzzelle ſtrebt wieder danach, Grenzſtriche zu ver⸗ 
ſchieben, ihren Atemraum, ihre Ellenbogenweite zu vergrößern, und damit 
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natürlich andere zurückzudrängen, zu vernichten, zu zermürben, zu unter- 
wandern! Selten, ſehr ſelten ſind in der Natur dauernde, ſtehende Grenzen, 
faſt immer ift die Grenze eine Kampf⸗Angleichs⸗ oder ⸗Übergangszone, be- 
deutet Grenzleben Daſeinskampf. Sehen Sie hinab auf die kämpfenden 
Mooſe, in das unerbittlich ringende Gewimmel des werdenden Waldes, den 
gnadenloſen Daſeinskampf, der zwiſchen Buchen und Fichten tobt, zwiſchen 
Freſſern und Gefreſſenen an der Tränke, oder im Weſten, Oſten, Süden 
des deutſchen Volfs- und Kulturbodens, an und zwiſchen feiner Waſſerkante 
im Norden: wenn ſie ſich nicht belügen, ſo iſt es überall dasſelbe. 

Man kann die Formen des Kampfes mildern und veredeln, ſein Ge- 
ſetz ſelber kann man mit der enger und enger werdenden Übervölkerung der 
Erde nicht ändern. Darum iſt es Pflicht für jeden, der ſein Volkstum als 
Ganzes mit allen Leiſtungen der Vergangenheit für die Zukunft innerhalb 
der Menſchheit erhalten will, und ſeinen Kindern Lebensraum und Daſeins⸗ 
möglichkeit erhalten, die Formen, das Weſen des Lebens der Grenze, der 
Grenzlandſchaft zu kennen. Das iſt gerade für den deutſchen Volksboden 
in ſeiner ungeheuren Mannigfaltigkeit ſo ſchwer, dreifach ſchwer, weil das 
Grenzproblem im Weſten, im Oſten und im Süden, im Alpenkörper fo 
grundverſchiedene Geſtalten annimmt. 

Es wird weiterhin erſchwert, weil kein anderer Erdteil in ſeinem Herzen 
ſo volksüberfüllte Druckräume kennt wie Europa, und weil darin zu leben, 
gerade deutſches Schickſal iſt. Leben erhält ſich leichter an geſicherten Rändern 
als im ärgſten Gedränge. Und die andern Großräume der Erde kennen dieſen 
Zentraldruck nicht: Aſien, Afrika, Amerika, Auſtralien haben gerade im Innern 
weite leere Landſchaften. Ihre großräumig denkenden, dieſes eng- und 
kleinräumige Problem nicht kennenden Staatsmänner ſtiften Unheil an, 
wenn ſie ſich nach den heimiſchen Vorſtellungen damit befaſſen. So wirkt 
Grenznot von außen und innen ſtörend in unſern Lebensraum! 

Ein Anſatz dazu liegt aber ſicher in einem Wachrufen des Volksbewußtr 
ſeins ſelbſt zum Grenzinſtinkt und bewußten Grenzkampf, und dann des ſeh⸗ 
ſchlummerbereiten Gewiſſens der Welt gegen ſchreiende Torheit in der Grenz⸗ 
geſtaltung, die man freilich dazu kennen muß. 


Die Weſt⸗Grenze 


iſt mehr eine Grenze der tauſendjährigen romaniſchen Rückeroberung 
des Rhein⸗Rhonegrabens, der Geſchichte, des Rechts, als des wirt- 
lichen Lebens, das gerade im Elſaß zerſchnitten wird, aber ganz ähnlich in 
der Moſellandſchaft und am flämiſchen Kohlenwald! 

Die iſt die Trümmerſtätte einer rieſigen niedergebrochenen Mauer, 
die vergeblich vom alten deutſchen Kaiſertum gegen die um ein Jahrtauſend 
länger geſchulte Kulturpropaganda des Romanentums, gegen ein um viele 
Jahrhunderte früher geeintes und zentraliſiertes franzöſiſches Staatsbewußt⸗ 
fein und gegen Weſteuropa eher erreichte kapitaliſtiſch und merkantiliſtiſch 
überlegene Wirtſchaft aufgetürmt wurde. Rabuliſtiſch erſonnene Linien 
der Kultur, Macht und Wirtſchaft hatten die an ſich ſtärkere Volkskraft mehr 
und mehr eingeengt. Ein Stein nach dem andern wurde aus der deutſchen 
Mauer herausgebrochen, die vor einem Jahrtauſend tief im Innern des 
heutigen Frankreich ſtand. Zuerſt wich die Staatsgrenze zurück, dann folgte 
die Sprachgrenze, die meiſt widerſtandsfähiger war. Immer aber war ein 
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Verluſt deutſchen Volksbodens zu verzeichnen, ob wir nun den Reichsadler 
des Rotbart am Portal von St. Trophime in Arles betrachteten, oder die 
einſt deutſchen Reichsſtädte Lyon oder Beſancon; die Reſte des Hochburgunder⸗ 
Erbes im Bern⸗Biet, oder des württembergiſchen Mömpelgard vor der bur- 
gundiſchen Pforte; die Elſäſſer Sperrburgenreihe an Gerhards Mar und 
Rombach — heute Remiremont — den Murbacher „Hund“ oder den Straß⸗ 
burger „Balken“, das Mülhauſer „Rad“ oder den Kolmarer „Kolben“ und 
die „Türme“ von Münſter „trotz ſo vieler Treue vom Reich verlaſſen“! 
Nicht beſſer ging es im mitteldeutſchen Lothringen, in Luxemburg, in Flan⸗ 
dern. 

Ganz anders aber, als der linear in ſeinen Grenzzügen ausgeklügelte, 
von geriſſener Diplomatie zurückgedrängte Weſt⸗Grenz⸗Sau m zeigte fich der 


Oſten 


als ein Kampffeld des Lebenswillen, der Vitalität, von den Spuren 
beſtändigen Hin⸗ und Herwallens der Kräfte, von Vorſtößen und Rückzügen, 
von inſelhaften Streuſiedlungen von dort und hier bedeckt, wunderlich zer⸗ 
lappt, vor allem von drei gewaltigen Zungen ſlawiſcher Herkunft beleckt: 
im Slowenenbereich, im Tſchechenkeil, in Polen — und doch überall verzahnt! 
Was im Weſten, zu Recht oder Unrecht, doch wenigſtens in Linien zur Not 
ſcheidbar iſt, das iſt es im Oſten nicht: eine Notgemeinſchaft des Lebens! 

Darin liegt der entſcheidende Unterſchied, darin auch die Tatſache be⸗ 
gründet, daß kein Stück deutſcher Grenzen mit andern über einen Leiſten 
zu ſchlagen iſt. 

Geographiſche Grundlagen der Grenzlandſchaft in ihrer wechſel⸗ 
vollen Art, geſchichtliche Entwicklung, Erprobung im hiſtoriſchen Werden 
der Grenzlebensform, und Einſicht in die biologiſche und ſoziolo— 
giſche Dynamik, die Gefahren durch Überwallung, Gewalt von oben, 
oder durch Unterwanderung, Einſickerung und Auftrieb von unten her, 
durch aktive, paſſive Grenzverlagerung, dann folgende politiſche 
Grenzveränderung, find völlig verſchieden in ihren An- und Vorzeichen, wie 
in ihrem Erkrankungsverlauf! 

Hier heißt es, durch geſchickt vorgehaltene Schleier, politiſche, macht⸗ 
beſtimmte, auch kirchenpolitiſche, weltanſchauungsentſtammte, wirtſchafts⸗ 
bedingte Verdunkelungsverſuche hindurchſchauen, bis auf den bevölkerungs⸗ 
wiſſenſchaftlich erfaßbaren Grund der Verlagerungen! Hier heißt es prüfen, 
wie weit Mächte von außen her, aus völkiſchen oder machtbeſtimmten 
Zweckvereinigungen heraus am Werke ſind, gemachte oder gewordene 
Antriebe ſich betätigen, wie weit unterdrückte Naturgewalt empor- 
drängt, mit der eine Lebensgemeinſchaft gefunden werden muß, wenn 
ſie nicht, wie beim hydrauliſchen Druck, zuletzt Kulturkreiſe, Lebensformen 
der Macht, Reiche und Großwirtſchaftskörper ſprengen foll, wie ehrwürdig 
und altgefügig ſie ſcheinen. 

Läßt ſich alſo das Grenzproblem im Weſten zur Not wenigſtens mit den 
Wahrnehmungswerkzeugen der Geiſteswiſſenſchaften, als Machtausdruck und 
Rechtswille, als geſchichtlich anerkannter, wenn auch vergänglicher Zuſtand 
erfaſſen, ſo herrſcht im Oſten der ungeſtüme Lebensdrang und ſpottet 
jeder Macht des Buchſtabens —, weshalb es dort vielleicht weniger verfäng⸗ 
lich iſt, naturwidrige Verträge zu unterſchreiben, denn hüben und drüben 
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werden fie noch mehr als anderwärts mit dem Vorbehalt geſchloſſen, daß 
ſie nur ſolange dauern, als die Verhältniſſe ſtabil bleiben. Und ſie zu halten 
hat — gegenüber Volksdruck und Wanderung — doch niemand im Sinn! 

Um ſo wichtiger aber iſt freilich die biologiſche Beobachtung als 
Grundlage vorbeugender Volkspolitik, der dauernde Einblick in das oft ſehr 
unterirdiſche Kräfteſpiel, in die Dynamik der Grenzlandſchaft! Denn ihre 
Statik ſagt wenig Haltbares aus: man muß wiſſen, wohin von den erlangten 
Zahlen aus die Reiſe geht: Hinauf oder hinab! 

In dieſer Richtung aber heißt es, im Oſten furchtbaren Tatſachen 
grade ins Auge zu ſehen: denn während im Weſten Verſtädterung, Zuſammen⸗ 
ballung in Induſtrielandſchaften und Entſiedelung des flachen Landes, 
Rückgleiten der Landwirtſchaft zum extenſiven Betrieb, Vorgänge ſind, die 
diesſeits und jenſeits der Staatsgrenzen die Volksböden bedrohen, rütteln 
ſie im Oſten einſeitig am Beſtande des höher kultivierten deutſchen Partners. 

So iſt die „Flucht der 900000“ aus Poſen und Weſtpreußen, von der 
Weichſel, doch nicht nur auf polniſche Gewaltmaßregeln zurückzuführen, 
ſondern auf Entſiedelungsvorgänge des flachen Landes öſtlich der Elbe, die 
ſchon vorher mühſam genug hintanzuhalten waren, namentlich zum Abwan⸗ 
dern ganzer Armeekorps von Männern im beſten Alter aus Oſtpreußen 
führten. Und auf dem ſelben Blatte ſteht das Erlahmen deutſcher ſtädtiſcher 
Sprachinſeln in Böhmen und Mähren, weil die ländliche Umwelt keinen 
deutſchen Nachſchub mehr lieferte! Die große Ziviliſationskrankheit iſt mit 
einem Rückgleiten der Landbevölkerung auf zwifchen 20 und 30% im deutſchen 
Durchſchnitt eben bis ins Lebens mark des deutſchen Volksbodens vorge- 
drungen, während ſie öſtlich der Reichsgrenze nur die Ränder berührt! 
So leitet ein ſehr beachtenswertes „geopolitiſches Gefälle“ fremd nationale 
Menſchenſtröme in die deutſchen Oſtmarken hinein, um die der Kampf 
von den Raſſen gewonnen wird, deren Bevölkerung ſich ſtärker vermehrt. 
Im Oſten muß man die Zahlen des Lebenswillens, der Fortpflanzung 
prüfen, und aus ihnen den Volksdruck gegen die älteren Formen des Grenz⸗ 
aufbaues ermeſſen. Ihre Prüfung zeigt uns den Vorgang der Entſiedelung 
der Alpen, ſtarke Fähigkeiten, das Land zu halten, finden wir bei den deutſchen 
Inſelſiedelungen an der unteren und mittleren Donau und im Burgenland, 
weniger bei den von unten nicht mehr genug nachtreibenden Wurzeln der 
Siebenbürger Sachſen — trotz allem Kulturwillen. 

Obwohl uns im tſchechoſlowakiſchen Keil ſchon tiefſte nationale Gründe 
beſtimmen müßten, den Gedanken abzulehnen, daß ein einſt germaniſches 
Land wie Böhmen, völlig von unſern Vorfahren leer gewandert worden ſei, 
müſſen wir doch mit Sorge erkennen, daß ſpätere deutſche Zuwanderungen 
die ungünſtigeren Waldlandſchaften der Ränder, die minder tragfähigen 
Böden koloniſierten, während die Fremden auf den reichſten Böden, den 
größten Bodenſchätzen ſich breiter machen konnten. Das läßt Wind und 
Wetter gerade im mittleren Vorſtoßkeil des Slawentums gegen unſere 
Volksgenoſſen ſtehen. 

Ganz anders begünſtigte das Aushalten auf kärglichen Böden die 
Einſprenkelung ſchwacher polniſcher Gruppen weſtlich des Stromwegs 
der Weichſel zum Meere, fo daß die in den tieferen, ſpäter gerodeten Strom⸗ 
niederungen lückenloſe deutſche Oſtſiedelung auf den kargeren Höhen Lücken 
wies, längs denen fremde Staatskunſt durch die Beſiedelung gerade dieſer 
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Lücken die Einheit des deutſchen Oſtwegs zerbrach, und eine, gerade in jüngſter 
Zeit von engliſcher Seite bekämpfte, unhaltbare Grenzgeſtaltung — den 
fog. polniſchen Korridor — ſchuf! 

So iſt das öſtliche Grenzproblem unendlich vielgeſtaltiger als das 
formal leichter zu erfaſſende im Weſten, ganz abgeſehen von ſeinem Ab⸗ 
klingen durch die baltiſchen Länder bis zu der denkwürdigen Stelle an 
der Narowa, wo ſich in zwei gewaltigen Wehrbauten der mongolen-über- 
wältigte Oſten der großruſſiſchen Zaren und die Ordensritterburg unver⸗ 
ſöhnlich gegenüberſtehen. Bis dahin ziehen in wechſelnden Dichten zwiſchen 
25% und 10% immer noch die ſtolzen Spuren einer deutſchen Oberſchicht 
von höchſter Kulturleiſtung, hervorragendem Verſtändnis für Macht in ihren 
guten Tagen und weitſichtiger Wirtſchaftskraft. Heute vor hundert Jahren 
fuhr man mit deutſch abgefaßten Päſſen und deutſchen Zeugniſſen glänzenden 
Leiſtungs⸗ und Verwendungsmöglichkeiten im Daſeinskampf entgegen, 
bis an die Bocca von Kattaro, wie Müffling an die Tſchataldſcha⸗Linie, oder 
Moltke an den Euphrat, wie Heß an die Donaumündungen, wie der deutſche 
Student an die deutſchen Hochſchulen Czernowitz und Dorpat, in ein ehren- 
volles Geltungsgebiet deutſcher Sprache im Ruſſenreich! Vergleicht die 
Spuren von damals mit den Rückzugſtadien von heute, und ihr begreift 
erſt dann, was auch im Oſten ein Jahrhundert des Rückzugs verlor! 

Ahnliche Erſcheinungen beobachten wir auch an der 


Süd- Grenze. 


Romaniſche und ſüdſlawiſche Völkerwogen jehen wir in bewußter groß⸗ 
räumiger Politik in den Raumkörper der Alpen eindringen, während ſich die 
nordiſchen Siedler vom Wallis bis zur Drau im Rückzug befinden. Der Grund 
dafür iſt vor allem der, daß die germaniſchen Siedler das Problem klein⸗ 
räumiger und zerſplitterter ſehen als die Romanen, die die Alpen ſtets ein⸗ 
heitlich auffaßten. 

Schon das kluge Staatsvolk der Römer hatte — auf die zwei Haupt⸗ 
umgehungs⸗Möglichkeiten des Alpenkörpers in Rhein⸗Rhone⸗Furche und 
unweit der Kärntner Abdachung durch Cimbern und Teutonen aufmerkſam 
gemacht — mit Julius Cäſars Ausnützung der Widerſtandskraft der Rhone 
und des Genfer Sees den erſten Griff zu einer bewußten Alpenpolitik vom 
romaniſchen Standpunkt getan und dann die Hemmwirkung der Alpen in 
eine offenſive Reichsverteidigung eingefügt. 

Seit dem Aufbau der Donauprovinzen: Dekumatenland, Vindelizien, 
Norikum, Pannonien hatte dieſe bewußte romaniſche Alpenpolitik ihre 
Schuldigkeit getan, bis der Reichsrahmen einbrach und bis die germaniſchen 
Gefolgſchaften ſich ihre Herrſchaften zuerſt am Rande, dann tiefer in den Al⸗ 
penkörper hinein zimmerten, ohne die alpinen und mittelmeeriſchen Siedler⸗ 
beſtandteile jemals ganz zu verdrängen. Und dann trat gerade an der Süd⸗ 
mark germaniſcher Volkspolitik der Unterſchied eines Jahrtauſends mehr in 
ſtaatspolitiſcher Schulung zutage. Nie mehr vergaß das Romanentum ganz 
ſeine politiſche Erfahrung mit dem Alpenraum als gefährdendem Kraftfeld, 
während das Germanentum auf die beim erſten Anſturm erwieſene, dann 
in den noch leeren Siedelungsräumen bewährte individuelle Kraftüberlegen⸗ 
heit trotzte, ohne zu erfaſſen, daß ein großer geopolitiſcher Gegenſtand in 
Gunſt und Nachteilen immer wieder von jedem Geſchlecht neu erobert und 
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rechtlich geſichert werden muß, und daß er nur unter großräumigen Geſichts⸗ 
punkten, nicht in zerfahrener, zerſplitterter, lokaler Stamm- und Gaupolitik 
behauptet werden kann. 

Noch heute iſt die italieniſche Alpenpolitik in Siedelung, Kulturvor⸗ 
dringen, Machtausübung und Wirtſchaftsausbreitung von einem zentralen 
Willen von Rom aus geleitet. Er führte ſie inſtinktiv durch die verſchiedenſten 
Herrſchaftsformen von den kaum mehr behaupteten Kleinſtaaten der Apen⸗ 
ninen wieder bis an den Fuß der Alpen, und trotz allen Niederlagen des dritten 
Italien im Toblacher Feld auf eine der wichtigſten Völkerſcheiden innerhalb 
der Alpen, im Etſch⸗ und Eiſack⸗Tal, in der Dreiherrenſpitz⸗Gruppe, am 
Brenner und auf der Malſer Heide auf den Zentralkamm ſelbſt. 

Dieſer romaniſche Wille zu bewußter Alpenpolitik entriß den Bünden 
ihre Untertanenlande Worms, Veltlin und Cläven, ſtellte Ausgangspunkte 
in Tälern nächſt den Zentralbefeſtigungen der Schweiz bereit, von denen 
aus Fernfeuer Zürich und Bern erreichen und die Gotthardlager in Aſche 
legen kann; und im ſüdlichen Landesteil der Schweiz ſpürt man Kräfte an 
der Arbeit, wie ſie ſeinerzeit in Trient und Trieſt tätig waren und woraus 
uns Überraſchungen unliebſamſter Art entſtehen können. 

Auch unter den deutſchen Bauernkaiſern, die manche Anläufe zu einer 
bewußten Alpenpolitik machten, iſt doch auf deutſcher Seite die Alpenpolitik 
nicht wirklich großräumig geworden; jene große Auffaſſung, die Ratzel — 
zu ſeinem ſteten Ruhm erſtmals in der Zeitſchrift des Alpenvereins — von 
den „Alpen inmitten der geſchichtlichen Bewegung“ vorzuführen ſuchte, 
blieb ſo vereinzelt, wie dieſer große politiſch⸗wiſſenſchaftliche Erzieher auch 
ſonſt vereinſamt in einem Volke blieb, das ihn ſo nötig gebraucht hätte. 

Kennzeichnend ift, daß der Deutſche und Oſterreichiſche Alpen- 
verein eine der wenigen Stellen war, wo ſeine Mahnung zu bewußter Alpen⸗ 
politik, die dieſen ganzen Aufſatz durchzieht, ein volles Echo fand. Nur die 
unheilvolle Kluft zwiſchen einer weſtlichen und öſtlichen zuſammenhangloſen 
Alpen⸗Kultur⸗Verteidigungsgruppe, die durch den Schwabenkrieg der 
Schweizer entſtanden war, die ſchloß ſich auch nicht in dem gemeinſamen 
Erſchließungsdienſt an den Alpen, der zunächſt faſt nur vom Norden her er⸗ 
folgte. Darum hat ja nur im bayeriſchen Allgäu und Schwaben und im 
bayeriſchen Stammes⸗— nicht Staatsgebiet — der Zuſammenhang zwiſchen 
dem nördlichen Alpenvorland und den Alpenſiedlern ſelbſt gewahrt werden 
können, und mit ihm eine weſentliche Vorausſetzung bewußter Alpenpolitik. 
Zwei der kraftvollſten germaniſchen Stämme, die einſt Anteil an der Alpen⸗ 
ſiedlung hatten, Goten und Langobarden, ſind völlig im Romaniſchen auf⸗ 
geſogen, bis auf Namen und geringe Reſte; bei den Burgundern hat ſich die 
außenalpine Siedlung aufſaugen laſſen, und nur im Berngebiet lebt ihre 
Eigenart noch fort. Die Alemannen ſind juſt an den Zentralen ihrer alten 
Herzogsmacht international zerſpalten, obwohl durch wahre Dorfgrenzen, 
wie ſie höchſtens Gaue wirkſam ſcheiden können: bei Schaffhauſen, Baſel, 
ſüdlich des Twiel, der Reichenau, von Konſtanz. 

Wie überhaupt in dem oſtwärts ſich verbreiternden Körper Europas 
und der Alpen auch die Untereinteilungen, Gaue, Länder größer, weiträumi⸗ 
ger werden, zeigen ſie ſich auch in den Oſtalpen, wo der Baiernſtamm die 
Hauptlaſt der germaniſchen Siedlung trug, und nur durch die unheilvolle 
Abſchnürung von Stamm- und Kolonialland durch Friedrich den Rotbart 
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entſcheidend gehemmt wurde. So wurden, abgeſehen von den kirchlichen 
Paßſtaaten, die den Alpenkörper durchdrangen, wie Freiſing und Salzburg, 
auch die weltlichen Paßſtaaten größer, namentlich das heute zerſchlagene 
Tirol, die im Süden und Oſten verſtümmelte Steiermark und das noch am 
beſten die alte Volksgrenze wahrende, durch ſeltene Einſicht in ſeiner natür⸗ 
lichen Landſchaft zuſammengehaltene Kärnten. 

Gleichmäßig ſchwer trifft ſie alle der Vorgang der langſamen Entſiede⸗ 
lung der Alpen, aber viel mehr ſchadet ſie dem in Dorf und Einzelhof die kon⸗ 
genialſte Siedlungsform findenden nordiſchen Siedler, als den verſtädterten, 
an der Talſohle, den Hauptverkehrsadern, der Zuſammenballung klebenden 
Romanen, Welſchen, auch Alpinen. So trifft uns eine ſo wuchtige und richtige 
Maßnahme zum Schutz der bäuerlichen Siedelung im romaniſchen Alpenteil, 
wie Muſſolinis Steuerfreigabe aller Höfe von einer beſtimmten Höhenlage 
an, als Anerkennung ihrer bloßen Sidlerleiſtung an ſich, ihres Kampfes mit 
ungünſtigen Wohnlagen zugunſten der Harterhaltung der Raſſe. 

Wo bleibt im Norden des Alpenraums eine ſo ſichtbare Geſte bewußter 
Alpenpolitik, bewußten Aufhaltenwollens der Entſiedlung? 

An ſolcher Rückwirkung erkannter volkspolitiſcher Gefahren in den Alpen 
auf die Hilfsbereitſchaft eines tiefen Hinterlandes zeigt ſich der Nutzen be⸗ 
wußter, von der öffentlichen Meinung getragener Alpenpolitik, an ihrem 
Fehlen der heute noch ſo furchtbare Mangel in der zerfahrenen Schutzarbeit 
der vereinzelten Länder und Gaue und ihres zerſplitterten Willens, der 
für den ganzen Raum nirgends einheitlich zuſammengefaßt wird. 

„Wo kleinräumige und großräumige politiſche Auffaſſung aufeinander⸗ 
ſtoßen, da hat noch immer die großräumige geſiegt“, ſo mahnt uns Ratzel; 
und der Ausgang des Ringens zwiſchen Europäiſcher und Weltkriegskarte 
gibt ihm recht. 

Wie ſehr die einzelnen, noch nicht erſchöpften Siedlerſtämme auf ihre 
unbändige Kraft in ihren Gauen, auf ihren Stammestrotz, ihre Heimatwehr 
vertrauen: es gibt — lehrt es der Faſcio noch immer nicht genügend? — 
raumpolitiſche Aufgaben auch in den Alpen, die nur ein bewußtes Zuſammen⸗ 
arbeiten von langer Hand mit fernen Blickzielen, unterſtützt durch alle Mittel 
wiſſenſchaftlicher Politik, zu bewältigen vermag. Daß auch Gebirgsland⸗ 
ſchaften nur ſchützen, wenn ſie immer wieder verteidigt werden, weit mehr 
noch mit der Seele, als der Faut, — das muß dem Menſchen des weiten 
nordiſchen Hinterlandes immer wieder ins Gedächtnis gerufen werden — 
auch wenn er von München aus ſchon die welſchgewordenen Ferner ſieht. 


| Das gute Bud. | 


Johann Gottlieb Fichtes „Reden an die deutſche Nation“. In eine Rede 
zuſammengefaßt von Ernſt Schrumpf. Mit einem Bildnis Fichtes von Karl 
Bauer. Preis Mk. 1.50. J. F. Lehmanns Verlag, München SW 4. 1929. 

Steiermark. Ein Führer in Bildern. Herausgegeben im Auftrag der Deutſch⸗ 
Oſterreichiſchen Reiſevereinigung Nord⸗Süd von Alfred Geiſe r. C. H. Beck. München 
1929. Kartoniert Mk. 3.60. 15 Seiten Text, 40 Abbildungen auf Tafeln gr. 80. 
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Carl Grimberg, Weltgeſchichte. Leben und Kultur der Völker. 1. Band: An⸗ 
fänge der Kultur. Die Agypter. Die Aſſyrier uud Babylonier. Iſraeliten und 
Phönizier. Die Meder und Perſer. Die ägäiſche Kuliur. 2. Band: Die Griechen. 
Se. Je Bd. 543 bzw. 635 S. mit zuſammen 355 Abb. und Kart. In Ganzleinen 
Subſkriptionspreis je Bd. Mk. 7.90. Einzelpreis je Band Mk. 8.80. R. Voigt⸗ 
länders Verlag, Leipzig C 1. 


Schritte zum Ziel. 


Die „Deutſche Woche“ in Klagenfurt 
16. 20. September 1929. 
Von Univerſitätsprofeſſor Dr. Auguſt Gallinger. 


Der Einladung eines Klagenfurter Ausſchuſſes, an deffen Spitze der Minifterial- 
rat a. D. Dr. Klein wächter, der Verfaſſer des Buches der „Deutſch⸗Oſterreichiſche 
Menſch“ ſtand, folgend, veranſtaltete der Ausſchuß für Wiſſenſchaft, Kunſt und Kultur 
der deutſch-öſterreichiſchen Arbeits-Gemeinſchaft, deſſen Vorſitzender 
der Münchener Univerſitätsprofeſſor Geheimrat Wenger iſt, eine Vortragsreiſe nach 
Klagenfurt. Die Redner waren: die Univerſitätsprofeſſoren: Geheimrat Eichmann, 
der gegenwärtige Rektor („Eine Kaiſerkrönung im Mittelalter“), Geheimrat Scher⸗ 
mann („Schatten⸗ und Puppenſpiele in Aſien“), Geheimrat Wenger (, Wirtſchaft, 
Recht und Sitte am Ausgang der Römerzeit“), Borcherdt („Deutſches Theater und 
deutſche Bildung“), Gallinger („Staat und Bürger im Lichte der Philoſophie“), Joachim⸗ 
ſen („Epochen des deutſchen Nationalbewußtſeins“), Krieg („Reiſen in unbekannten 
Gegenden Südamerikas“). 

Wir waren zunächſt einigermaßen im Zweifel, ob dieſe z. T. doch recht ſchwere 
Koſt in einer Stadt von 30000 Einwohnern ſein Publikum finden würde. Zu unſerer 
Überraſchung ging der Erfolg weit über unſere Erwartungen hinaus. Sämtliche Vor- 
träge fanden vor überfülltem Saale ſtatt, Profeſſor Krieg mußte ſogar eine Wieder⸗ 
holung einlegen, da der Zudrang die Faſſungskraft des Saales überſtieg. Die Haltung 
der Hörer war ſo muſterhaft aufmerkſam, daß mancher der Vortragenden wohl mit 
einer ſtillen Wehmut an ſeinen Münchner Hörſaal gedacht haben mag. Aus allen 
Schichten der Bevölkerung ſetzten ſich die Teilnehmer zuſammen, da der Eintrittspreis 
ſehr niedrig bemeſſen war. So konnten die Vortragenden nicht nur die Genugtung 
mit nach Hauſe nehmen, den erwünſchten Widerhall gefunden zu haben, ſondern 
ſie wurden noch beglückt durch den ſtürmiſchen Beifall, den die Aufforderung Dr. 
Kleinwächters auf Wiederholung im nächſten Jahre hervorrief. 

Zu einem tiefen perſönlichen Erlebnis wurde bei allen reichsdeutſchen Gäſten 
aber der Aufenthalt durch die aus einer grundgewachſenen geiſtig⸗ſeeliſchen Gemein⸗ 
ſchaft ſtrömende Wärme und Herzlichkeit des Verkehrs von Menſch zu Menſch, die 
Fülle deſſen, was man uns bot, um unſeren Aufenthalt zu bereichern und vor allem 
die Art, wie man es gab. „Wir Vortragenden der Münchener Univerſität, die wir 
glaubten, geben zu dürfen, ſind eigentlich die Nehmenden geworden“. In dieſe Worte 
faßte der Rektor der Univerſität München, Geheimrat Eichmann, den gemeinſamen 
Eindruck aller. 

Der Beſichtigung der Stadt und des Muſeums mit ſeiner wertvolleu römiſchen 
Plaſtik folgte ein Empfang beim Landeshauptmann in der Burg, deſſen Atmoſphäre 
das Gepräge eines Familienfeſtes trug. Die Anſprachen drückten in ihrer wohltuenden 
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Kürze eine um jo aufrichtigere Geſinnung aus. Am zweiten Tage machte eine Fahrt 
an den Loiblpaß, die Südgrenze des Deutſchtums, zugleich mit dem Gebiet be⸗ 
kannt, das in aufopfernden Kämpfen, in welchen die Deutſchen auch die Unterſtützung 
der Kärntner Slowenen fanden, im Jahre 1920 vor dem Zugriff der Jugoſlawen 
gerettet wurde. Man lehrte uns anf dieſem blutgetränkten Boden, daß der Deutſch⸗ 
Oſterreicher nicht nur reizvoll zu leben weiß, ſondern für eine Idee auch aufrecht 
zu ſterben bereit iſt. In einer ganz ſachlichen durch den Verzicht auf rollendes Helden⸗ 
pathos beſonders eindrucksvollen Schilderung, traten uns erſchütternde Einzelheiten 
aus jenem Ringen um deutſchen Boden vor Augen. Dort, wo das Gefühl der Un⸗ 
ſicherheit auch heute noch zur größten Wachſamkeit mahnt. 

Für den Abend hatte die Stadt Klagenfurt zu einem Feſteſſen eingeladen, wozu 
wiederum alle politiſch und kulturell namhaften Perſönlichkeiten erſchienen und von 
wärmſten Tone getragene Anſprachen gewechſelt wurden. Der nächſte Tag führte 
uns auf das ſogenannte „Zollfeld“, zu den Ausgrabungen des ehemaligen Viru- 
num, der Hauptſtadt der römiſchen Provinz Noricum, zu den alten Kulturſtätten 
der Kirchen von Maria- Saal und Kranberg, wo die Kaiſerpfalz Arnulfs von 
Kärnten ſtand und zu dem ehrwürdigen Herzogſtuhl von Kärnten, wo Fürſt 
und Volk ſich gegenſeitig Treue ſchwuren. Außer den landſchaftlichen Schönheiten 
dieſer Ausflüge, die gleichzeitig eine grundgewachſene Kultur in allen Herrenſitzen, 
Bauernſiedelungen, Klöſtern und Kirchen enthüllte, wobei die ſtattlichen Schulhäuſer 
in allen Dörfern beſonders auffielen, bot noch die Rundfahrt auf dem Wörther⸗ 
ſee, der ſich ein von dem Kurort Velden gegebenes Mahl anſchloß, einen beſonders 
gewählten Genuß. Ein weiterer Tag war dann der Beſichtigung des wundervollen 
Domes von Gurk, einem alten Biſchofſitz gewidmet, ein Bau, der zu den erleſendſten 
Schöpfungen romaniſcher Baukunſt zählt. Am Abend vorher veranſtaltete der deutſche 
Generalkonſul Geheimrat Haas in feinem behaglichen Heim einen Empfang zu 
Ehren der Münchener Herren. 

Alle, die dieſe Tage miterleben durften, nahmen einen unauslöſchlichen Eindruck 
mit nach Hauſe. Sie ſahen ein Stück deutſchen Landes, ſtark und wurzelfeſt, deſſen 
Lebensmitte der deutſche Geiſt iſt, ein wahrhaftes Kleinod aus der Schatzkammer 
des Deutſchtums. 


Ein Schützer des deutſchen Volkstums. 
Reichhaltiger Arbeitsbericht des V. D. A. 


Der Schutzverein für die Grenzland⸗Bayern in Südtirol und im Böhmer⸗ 
waldgau, der bayer. Landesverband des Vereins für das Deutſchtum im Auslande, 
hielt ſeine diesjährige Vertretertagung in Tölz ab, um der dortigen Ortsgruppe ſeine 
Anerkennung auszuſprechen für ihre muſtergültige Tätigkeit und Leiſtung. Eingeleitet 
wurde die Tagung durch eine Beſprechung organiſatoriſcher Fragen im Kreiſe der 
vollzählig erſchienen Gauleiter. 

Der zweite Tag brachte eine Beſprechung der Schulgruppenleiter unter dem 
Vorſitze ihres Verbandsobmannes Oberſtudiendirektor Dr. Jobſt (München). Aus ſeinem 
Berichte war zu entnehmen, daß die Zahl der Schulgruppen 292 beträgt, und daß heute 
faſt in allen bayeriſchen Mittelſchulen eine Schulgruppe beſteht. Die Beſtrebungen 
zur Bildung ſolcher Gruppen an Berufsfortbildungsſchulen waren verſchiedentlich er⸗ 
folgreich. 

Der Bericht des Vorſitzenden des Landesverbandes, Baron v. Witzleben (München) 
zeigte, daß man heute in Bayern 505 Ortsgruppen zählt. 

Der Landesverband hat ſeine Betreuungsgebiete mit Tauſenden von Büchern 
religiöſen, wiſſenſchaftlichen und unterhaltenden Inhaltes verſorgt und hat das deutſche 
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Schulweſen unterſtützt, insbeſonders in Form von Weihnachtsbeſcherungen, Schul⸗ 
ſuppenanſtalten, Stipendien u. dgl. 

Hand in Hand ging damit eine planmäßige Aufklärung der eigenen Bevölkerung 
über die nationale Bedeutung der grenz⸗ und auslandsdeutſchen Frage; ihr dienten 
Hunderte von Verſammlungen der Redner des Vereines, Lichtbildvorträge, die Ver⸗ 
anſtaltungen der Werbewoche, die ungezählten Kundgebungen der Orts⸗ und Schul⸗ 
gruppen, Sonnwend⸗ und Weihnachtsfeiern, Anſchluß⸗ und Grenzlandkundgebungen, 
Grenzlandbüchereien, Grenzlandfahrten der Jugend, Preſſearbeit, die Werbemittel 
des Vereins — Flugſchriften und Plakate —, uff. Auch die Zuſammenarbeit mit Re⸗ 
gierung, Behörden und Verbänden ließ nichts zu wünſchen übrig. 

Die Neuwahl der Leitung bringt ohne Wechſelrede und mit Stimmeneinhelligkeit 
die altbewährten Führer: Baron v. Witzleben (München) als 1. Vorſitzender, Ober⸗ 
ſtudiendirektor Dr. Jobſt (München) als 2. Vorſitzender und als Leiter des Schul⸗ 
gruppenverbandes. 

Die Tölzer Tagung hat bewieſen, daß der bayeriſche Landesverband des V. D. A. 
ſich unter guter Führung und in aufſteigender Entwicklung befindet. Beides iſt nötig und 
erfreulich zugleich im Hinblick auf ſeine verantwortungsvolle Aufgabe: Hüter und Schützer 
der 500000 Grenzlandbayern in Südtirol und im Böhmerwaldgau zu ſein. 

* * 
* 

Die Deutſche Wacht, Bayer. Oſtmark des Vereins für das Deutſchtum im Ausland 
(V. D. A.), die den Gauverband Niederbayern-Oberpfalz umfaßt, hielt 
am 17. November unter dem Vorſitze des Gauvorſitzenden Studienprofeſſor Dr. 
Glas (Paſſau) ihre diesjährige Gautagung in Plattling ab. Der Gauvorſitzende 
verwies in ſeiner Begrüßungsanſprache auf die Wichtigkeit des Gaues gerade in 
der Bayeriſchen Oſtmark, die an das ſudetendeutſche Betreuungs⸗Gebiet 
angrenze. Er hob mit Dank die gute Zuſammenarbeit mit den Behörden und den 
anderen Verbänden hervor und dankte ebenſo der Landesverbandsleitung für die 
verſtändnisvolle Förderung der Intereſſen dieſes Gaugebietes. Gaugeſchäftsführer 
Hans Rückel⸗Paſſau erſtattete den umfangreichen Jahresbericht. Nach demſelben 
befinden fih im Gaugebiet 110 Orts⸗, und 40 Schulgruppen. Der Geſchäfts führer 
hielt im Berichtsjahre 84 Vorträge, außerdem ſprachen noch zahlreiche andere 
Redner über Ziel und Zwecke des V. D. A. ſowie über das Auslandsdeutſchtum 
überhaupt. Die Tätigkeit war eine außerordentlich rege. 

Baron v. Witzleben überbrachte den Dank der Landesverbandsleitung und 
beſprach organiſatoriſche Fragen. Der bisherige Vorſtand mit Studie nprofeſſor 
Dr. Glas (Paſſau) als 1., Oberſtudienrat Dr. Roſenbauer (Regensburg) als 
2. Vorſitzenden, Hans Rückel (Paſſau) als 1., Regierungsrat Dr. Happointner 
(Plattling) als 2. Schriftführer, den Herren Hochſchulprofeſſor Dr. Heuwieſer 
(Paſſau), Konrektor Dr. Meier (Paſſau), Landwirtſchaftsrat Kraus (Waldkirchen) 
und Drogeriebeſitzer Schuſter (Weiden) als Beiſitzern wurde einſtimmig wiederge⸗ 
wählt. Nach einem Vortrage des Gaugeſchäftsführers Rück el über die gegenwärtige 
Lage bei den Sudetendeutſchen in der Tſchechoſlowakei konnte der Gauvorſitzende 
unter Dank am Nachmittag die bedeutſame Tagung beſchließen. 


Sängerfahrt zu den Auslandsdeutſchen. 


Die Konzertreiſe unſeres Mitarbeiters Oscar Beſemfelder, über die wir in der 
letzten Nummer berichteten, wurde auf Veranlaſſung der Gemeinnützigen Vereini⸗ 
gung zur Pflege Deutſcher Kunſt, Berlin (Vorſitzender Dr. H. Michaelis) unter⸗ 
nommen. Auch in dieſem Jahre wird Oscar Beſemfelder eine mehrwöchentliche Sanges⸗ 
fahrt durch Oſtpreußen, die baltiſchen Provinzen und Finnland unternehmen, deren 
Leitung in den Händen der Gemeinnützigen Vereinigung zur Pflege Deutſcher Kunſt 
und der Deutſchen Kunſt⸗Geſellſchaft, Berlin, liegt. Es find ca. 50 Liederabende ge- 
plant, die ausſchließlich dem Deutſchen Volkslied gewidmet ſein werden. 
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‚Landesverband Bayern 


des Vereins für das Deutſchtumlim Ausland. 
Geſchäftsſtelle München, Neuhauſerſtr. 9. 
I. Umgeſtaltung des Rundbriefes. 


Die Hauptleitung des V. D. A. in Berlin teilt mit, daß ab 1. Januar 1930 der Rund- 
brief „Drinnen und Draußen“ als ein Monatsblatt in Berliner Zeitungsformat heraus⸗ 
gegeben wird. Um regelmäßige Stofflieferung von ſeiten der Gruppen wird gebeten. 
Der Dezember⸗Rundbrief kann von der Hauptkaſſe in Berlin als Werbeſtück erbeten 
werden. 

Eine weitere Neuerung tritt inſofern ein, als jede erwachſene Gruppe eine ge⸗ 
ſchloſſene Sendung anfordern kann. Die Stückzahl errechnet ſich aus der Teilung 
des im Laufe des Jahres tatſächlich eingezahlten Mitgliederbeitrages durch die Zahl 3 
(Jahresbeitrag M. 3.—). Nachmeldungen ſind jederzeit zuläſſig. Für Werbezwecke 
können auf beſonderen Wunſch hin einige Stücke mehr geliefert werden. Wir bitten 
daher die erwachſenen Gruppen ausgiebigſt von dieſem Angebot Gebrauch zu machen 
und ſich zu dieſem Zwecke unmittelbar an die Hauptkaſſe des V. D. A. in Berlin W 30, 
Martin⸗Luther⸗Straße 97, zu wenden. 

An einzelne Mitglieder der Ortsgruppen kann ebenfalls vom 1. Januar 1930 
ab das Mitteilungsblatt der Hauptgeſchäftsſtelle (Rundbrief) zugeſtellt werden, gegen 
Zahlung von M. 0,55 jährlich. Bei dieſem Betrage handelt es ſich lediglich um Rück⸗ 
erſtattung der reinen Poſtüberweiſungs⸗ Gebühren. Vorausſetzung für die direkte 
Lieferung des Mitteilungsblattes an Mitglieder der Ortsgruppen ift, daß der Betrag 
von M. 0,55 für das Stück und Jahr im voraus durch die Ortsgruppen auf Poſtſcheck⸗ 
konto Berlin Nr. 88467 des V. D. A. überwieſen wird. Da es fih, wie ſchon erwähnt, 
lediglich um die Rückerſtattung barer Auslagen der Hauptgeſchäftsſtelle handelt, iſt es 
der Hauptkaſſe unter keinen Umſtänden möglich, den Ortsgruppen einen Kredit zu 
gewähren oder Mahnſchreiben zwecks Eintreibung der Überweiſungsgebühren zu ver⸗ 
ſenden. Geht alſo der Betrag nicht rechtzeitig bei der Hauptkaſſe ein, ſo erfolgt keine 
Lieferung. Soll die Lieferung ordnungsgemäß erfolgen, ſo muß die Hauptkaſſe ſo bald 
als möglich eine genaue Aufſtellung der Bezieher nebſt genauer Anſchrift, in größeren 
Orten auch des Poſtamtes und den entſprechenden Betrag in Händen haben, damit 
ſie dem Poſtzeitungsamt rechtzeitig die erforderlichen Unterlagen überſenden kann. 

Mitglieder, die nicht durch die Ortsgruppen beſtellen, müſſen M. 1,20 jährlich 
bezahlen. 

Diejenigen Ortsgruppen, welche die unmittelbare Verſendung an die einzelnen 
Mitglieder ſeinerzeit bei der Landesleitung Bayern beantragt hatten, müſſen ſich nun 
entſchließen, ob ſie die erſte oder zweite Art der Zuſtellung wünſchen und haben dann 
dementſprechend eine neue Anmeldung an die Hauptkaſſe Berlin zu richten. 

Jeder weitere Schriftwechſel betreffend Rundbrief hat von jetzt ab unmittelbar 
mit der Kaſſenabteilung Berlin zu erfolgen. 


II. Abweiſung von Unterſtützung heiſchenden Durchreiſenden. 


Neuerdings uns zur Kenntnis gewordene Vorfälle geben Veranlaſſung, die Orts⸗, 
Jugend⸗ und Schulgruppen dringend zu erſuchen, durchreiſenden Auslanddeutſchen 
keine Unterſtützung zu geben, auch nicht aus Privatmitteln, da es ſich faſt ausſchließlich 
um Unterſtützungs⸗Schwindler oder Arbeitsſcheue handelt; ebenſo ſind ihnen keine 
Anſchriften der Nachbargruppen bekanntzugeben. 

Zur Verhinderung von Zuweiſung Unterſtützung heiſchender Reiſender ſchlagen 
wir vor, ähnlich wie in München zu verfahren. Wir richteten an die einſchlägigen Be⸗ 
virdorn e bagenos⸗ Adıyıdıven. 

„Wir erſuchen die ſowie ihre Unterſtellen davon Kenntnis zu nehmen, 
es möchten uns nicht Auslanddeutſche z. B. Südtiroler, Sudetendeutſche uſw. ſowie 
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Reichsdeutſche, die aus dem Auslande kommen, auf unſere Geſchäftsſtelle des V. D. A. 
behufs Unterſtützung geſchickt werden. 

Unſere Mittel dürfen ſatzungsgemäß nur zu kulturellen Zwecken und da wieder 
lediglich für bodenſtändige Leute unſerer Betreuungsgebiete verwendet werden.“ 
Siehe auch Juniheft 1929 der „Deutſchen Volksbildung“. 


III. Reichs⸗Obleutetreffen 1930. 

Die Hauptleitung in Berlin beabſichtigt das Reichs⸗Obleutetreffen 1930 auf der 
Plaſſen burg ſtattfinden zu laffen, und zwar für Freitag, den 11 bis 13. April für Jungen 
und vom 13. bis 15. April für Mädel. Jedesmal höchſtens 60 Perſonen. 


IV. Pfingſtfahrt 1930. 

Die Reichsbahndirektion München gibt bekannt, daß die Geſtellung von Geſell⸗ 
ſchafts⸗Sonderzügen zu ermäßigten Preiſen zu Pfingſten in der Weiſe beſchränkt wird, 
daß ſolche Züge zu Pfingſten nur unter der Vorausſetzung gefahren werden, wenn ſie ſpä⸗ 
teſtens am Freitag vor dem Feſte um 24 Uhr auf dem Zielbahnhof eintreffen und frühe- 
ſtens Dienstag nach dem Feſte um 7 Uhr vom Bahnhof des Tagungsortes zurückfahren. 


V. Südtiroler Weine. 

Das größte Ausfuhrobjekt Südtirols ift der Wein. Wir können darum den Süd- 
tirolern tatſächlich wirtſchaftlich nicht beſſer helfen, als wenn wir den Südtiroler Weinen 
Abſatzgebiete in deutſchen Landen verſchaffen. Wir bitten die Orts⸗, Jugend⸗ und Schul⸗ 
gruppen innerhalb ihres Bezirkes bei den dortigen Hotels und Gaſthöfen für den Abſatz 
der Südtiroler Weine einzutreten. Vor allem käme hier die Kellerei⸗Genoſſenſchaft der 
einzelnen Orte oder größerer Beſitzer in Betracht. Die Steuern in Südtirol ſind ſo unge⸗ 
heuer hoch, daß, wenn nicht ein Abſatz für die Weine geſchaffen wird, die Beſitzer früher 
oder ſpäter zugrunde gehen und ſich die Italiener als lachende Erben dort anſäſſig machen. 
Lieferanten können bei der Geſchäftsſtelle des Landesverbandes Bayern erfragt werden. 


VI. Kalender für 1930. 

Wir machen nochmals auf die V. D. A.⸗Kalender für 1930 aufmerkſam, und zwar: 
„Deutſcher Volkskalender“ M. 1,50 bei Beſtellung von 10 Stck. M. 1,30; 
„Roland Abreißkalender“ M. 2,— „ FF „ 10 „ M. 1,50; 
Schülerkalender „Merker“ M. 1,.— „ > „ 50 „ aufwärts 95 Pf. 

5 J „100 „ aufwärts 90 Pf. 

Beſtellung bei der Geſchäftsſtelle des L. V. München, Neuhauſerſtr. 9/III. 


Neue Vergünſtigungen. 


Bei den Veranſtaltungen der Vereinigung für zeitgenöſſiſche Muſik 
erhalten alle Mitglieder ſtark ermäßigte Eintrittskarten in der Geſchäftsſtelle des 
Verbandes (Neuhauſerſtr. 51, Alte Akademie). Nächſte Veranſtaltungen: 

2. Dezember: „Volkslied aller Völker“ im Goetheſaal. 
16. Dezember: „Weihnachtsſpiel“ im Goetheſaal. 
Im Januar „Bauernhochzeit“ vou Strawinsky. 

Die perſönlichen Mitglieder erhalten für die Vorführungen der Bayer. 
Landesfilmbühne im Goetheſaal auf der Geſchäftsſtelle des Verbandes Gut⸗ 
ſcheine, mit welchen ſie auf allen Plätzen 20 Pfennig Ermäßigung haben. 


Bolkstümliche Kunſtpflege 


Künſtleriſche Beratung: Frh. von und zu Franckenſtein, Generalintendant 
der Bayeriſchen Staatstheater. 
Juriſtiſche Beratung: M. Hahn, Oberlandesgerichtspräſident, Nürnberg. 
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14. 


Abt.⸗Vorſtand: Hauptlehrer Wahl, München 51, Harlachingerſtr. 38, Tel. 42 5 67. 
Im Oktober und November 1929 wurden folgende Veranſtaltungen durchgeführt: 


. In Ansbach gaſtierte mit Lortzings neueinſtudierter komiſcher Oper „Zar und 


Zimmermann“ unſere Süddeutſche Wanderoper. 


. Im Staatl. Kurtheater in Bad Kiſſingen wurden Mozart⸗ und Lortzing⸗Opern, 


ſowie ein Tanz⸗ und Singſpielabend aufgeführt. 


. Im Städt. Opernhaus Bayreuth wurde im Rahmen unſerer Gaſtſpiele „Der 


Waffenſchmied“ gegeben; als „Marie“ gaſtierte Herma Kittel⸗Bayreuth. 


. In Burghauſen konzertierte Kammerſänger Knote mit Muſikdirektor Anton 


Schloſſer. 


. In Eichſtätt fand unter Mitwirkung von Kammerſänger Sterneck ein Gaſtſpiel 


„Cosi fan tutte“ ſtatt. 


In Freiſing veranſtaltete das Leipziger Schachtebeckquartett ein Konzert, ferner 


die Münchener Singgemeinde (Studienrat Hopfmüller) ein Volksliederſingen und 
ein Kirchenkonzert. Prof. Schmid⸗Lindner gab einen Bach⸗ Klavierabend. 


In Helmbrechts und Bayreuth, ferner in Gunzenhauſen und Treuchtlingen ga- 


ſtierte der Nürnberger Madrigalchor unter Otto Döberreiner und Mitwirkung von 
Käte Döbereiner. 


. Kammerſänger Wildhagen gab unter Mitwirkung von Elifabeth Biſchoff (Geige) 


und Udo Dammert (Klavier) ein Konzert in der Theatergemeinde Donauwörth. 


. Die Münchener Konzertſängerin Mii Diehl fang in Günzburg a. D. 
. In Kaufbeuren konzertierte das Süddeutſche Trio im Stadttheater. 
. In Landshut fand ein Kammermuſikabend ſtatt, der von Raba (Geige) und Prof. 


Reithinger (Klavier) beſtritten wurde. 


. In Laufen, Oby., fand ein Puccini⸗Abend ſtatt, bei welchem Hofopernſängerin 


Maria Je rabek⸗München, Prof. Ledwinka und das Quartett des Salzburger 
Mozarteums mitwirkten. 


. In Lindau (B.), gab Helmuth Pommer mit feiner „Sängerrunde Deutſches 


Volkslied“ einen neuen Volksliederabend:“ Das bodenſeeländiſche Volkslied.“ Ferner 
fand ein Kirchenkonzert Beſemfelder und Helga Thorn ſtatt. 

Eine beſonders reiche Konzert⸗ und Theatertätigkeit wurde in der Landeshaupt⸗ 
ſtadt ſelbſt entfaltet; u. a. fand im Gärtnertheater die Feſtvorſtellung „Der arme 
Marquis“ von Konrad Dreher zu deſſen 70. Geburtstag unter Beteiligung der 
Stadtgemeinde ſtatt (die Dreherfeſtſchrift, herausgegeben von Chefredakteur Schiedt, 
Verlag Knorr & Hirth, ſteht koſtenlos zur Verfügung) — Clem. von Franckenſtein 
dirigierte die Münchener Philharmoniker mit Ur⸗ und Erſtaufführungen — Kammer⸗ 
ſängerin Eliſabeth Feuge wirkte in einem von Prof. v. Waltershauſen geleiteten 
Orcheſterkonzert in der Tonhalle mit, das auch ſtarken Beſuch ſeitens der höh. Lehr⸗ 
anſtalten aufwies — im Bayer. Hof beging das Münchener Bläſerquintett unter 
Mitw. von Prof. Ruoff mit einem Feſtkonzert ihr 20jähriges Beſtehen und im 
Städt. Kinderaſyl bereiteten die L. Schuſterſchen Puppenſpiele jung und alt 
große Freude mit dem „Märlein vom Schupftuch“. 


. Das Trio Eliſabeth Biſchoff konzertierte in Nördlingen. 
. In Nürnberg, Augsburg, Stuttgart und vielen anderen ſüddeutſchen Städten 


wurde von Beſemfelder und H. Thorn der „Totentanz“ aufgeführt. 


. In Roſenheim fanden ſtatt: ein Klavierabend Hutterer, ein Kammermuſikabend 


Sölch⸗Schad und ein Liederabend Mii Diehl (am Flügel Hofkapellmeiſter Riedl). 


. Im Stadttheater Paſſau wurde u. a. das Nachfolge⸗Chriſti⸗Spiel aufgeführt. 

. In Regensburg gaftierte Florizel von Reuter, begleitet von D. Amende. 

. In Straubing wurde durch Graef und Weisgerber konzertiert. 

. Im Rahmen der Städt. Konzerte in Traunſtein hatte Kammerſänger Erik Wild- 


hagen einen ſtarken Erfolg; am Flügel: Kottermaier⸗München. 


22. Unſere diesjährigen Operngaſtſpiele in Weiden wurden mit einer Waffenſchmied⸗ 
Vorſtellung eingeleitet. 

23. In Weilheim gaſtierte das Marionettentheater München (H. Binter). 

24. In der Theatergemeinde Weißenburg i. B. gaſtierte unſere Südd. Wanderoper 
mit Mozarts „Cosi fan tutte“. 

25. Hans und Ilſe Fitz ſangen wieder in zahlreichen altbayeriſchen und anderen 
deutſchen Städten. 

26. Der Nürnberger Vortragskünſtler Alexander Starke ſprach im Okt. in verſchiedenen 
bayeriſchen, mitteldeutſchen und ſächſiſchen Volksbildungsvereinen; im November 
war er nach Baden, Württemberg, in die Pfalz und Saar eingeladen. 


Nächſte Veranſtaltungen. 


a) Die Spieloper „Don Juans Ende“ von Guſtav Drechſel wurde von unferer 
„Münchener Opernbühne“ zur Erſtaufführung angenommen; die 1. Aufführung 
findet in Ansbach ſtatt. 

b) Wildſchütz⸗Gaſtſpiele ſind im Dezember vorgeſehen in den Stadttheatern Regens⸗ 
burg, Paſſau und Eichſtätt; als Baculus gaſtiert Kammerſänger Julius Gleß, 
Regiſſeur des Landestheaters Schwerin. 

e) Zar und Zimmermann iſt im gleichen Monat feſtgelegt in Garmiſch, Kaufbeuren, 
Traunſtein und Weilheim. 

d) „Die Magd als Herrin“ wird anfangs Januar in Lauingen a. D. gegeben. 

e) In Penzberg wird „Die ſchöne Galathee“ aufgeführt werden. 

f) Gojopee fingerin Maria Je rabek gibt Liederabende in Dresden und Quedlin- 

urg. 

g) Ein Abend „Deutſcher Frohſinn von Hans Sachs bis Ringelnatz“ wird durch Ale⸗ 
xander Starke in Nürnberg und Fürth (Volksb.⸗Verein) gegeben. 

h) Die Innwerke Töging haben Hans und Ilſe Fitz für 15. Dezember zu einem 
heiteren Abend eingeladen. 

i) In Weiden wird „Figarrs Hochzeit“ gegeben. 


Sonderangebote. 


. Oberſpielleiter Schmidt⸗Karlo, München, Bavariaring 41, Tel. 73 6 94, gibt 
Luſtige und Klaſſiker⸗Abende u. a. Mutterſprache, Mutterlaut / Dichter, die wir lieb 
gewonnen / Luſtiges aus Bayern / Melodramen, ferner Weihnachtsabende mit 
Kinderſpielen und übernimmt Inſzenierungen von Feſtlichkeiten. 

2. Frau Clara Ebert, München, Schneckenburger⸗Str. 14, hält Lichtbildervorträge 

über Schweden, Norwegen, Lappland und Sondervorträge über altnordiſche Kunſt. 

3. Die Münchener Konzertſängerin Mini Diehl übernimmt Liederabende und Kon⸗ 
zertmitwirkungen. Anſchrift: Trogerſtr. 17/4. 

4. Die Nürnberger Lautenſängerinnen Hanna und Emilie Vetter (Tafelfeld⸗ 
ftr. 31/II) geben Volksliederabende zu 2 Lauten und fingen geiſtliche und Marien- 
ſowie Weihnachtslieder. 

5. Der Baritoniſt Otto Pongratz, Gmund a. T., empfiehlt ſich als Konzertſänger; 

er iſt Mitglied der „Münchener Opernbühne“. 


— 


* * 
* 


Einladung zur 24. Hauptverſammlung am Sonntag, 15. Dezember 1929, vorm. 
10.30 Uhr im großen Saal des Staatsminiſt. Wittelsbacher Palais, Briennerſtr. 
Tagesordnung: Ehrung / Tätigkeitsbericht — Prof. K. A. v. Müller / Kaſſenbericht / 

Satzungsänderungen / Sonſtiges / Feſtvortrag: „10 Jahre Wanderoper“. 
Abends 8 Uhr: Feſtkonzert im Bayer. Hof, Beethovenabend — Berberquartett. 
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KA 4 
Münchener Volfsbildungs-Ralender 1930. 
Handbuch der Kultur⸗ und Bildungspflege in München. 
160 Seiten mit Bildern von Bruno Goldſchmitt. Preis Mk. 1.50. 

Der Münchener Volksbildungs⸗Kalender will jedem, der ſich für das geiſtige 
Leben Münchens intereſſiert, ein Ratgeber und Helfer ſein. Gerade in einer Zeit, 
wo man viel von dem geiſtigen Niedergang Münchens ſpricht, will er beweiſen, 
wieviel reges geiſtiges Leben in den breiten Schichten des Volkes vorhanden iſt, 
welche Fülle geiſtiger Werte durch die Volksbildungsarbeit in aller Stille geſchaffen 
wurde und immer wieder von neuem zum Leben erweckt wird. Er zeigt, daß gei⸗ 
ſtiges Leben nicht nur in einer Oberſchicht vorhanden war, die durch den Krieg 
zerſtört wurde, ſondern daß es in den Tiefen des Volkstums Wurzeln geſchlagen 
hat. Unbemerkt von der Offentlichkeit hat ſich ein neues Geſicht der Stadt München 
vorbereitet, das nur die nicht ſehen wollen, die lieber über eine verlorene Herrlich⸗ 
keit trauern als mit kräftigen Armen eine neue Zeit zu geſtalten ſuchen. 

Das Buch enthält eine Reihe grundlegender Aufſätze über das heutige Geiſtes⸗ 
lebens München und die Vorausſetzungen einer Erneuerung unſerer Volkskultur. Es 
gibt einen Überblick über die Münchener Volksbildungsarbeit aller Richtungen, wie 
er in dieſer Vollſtändigkeit bisher noch nie geboten wurde. 

Die Arbeitsberichte und Lehrpläne der Volksbildungsvereinigungen ſind auf⸗ 
genommen worden, ſowie ſonſtige Zuſammenſtellungen, die für jeden, der ſich in der näch⸗ 
ſten Zeit am geiſtigen und ſozialen Leben unſerer Stadt beteiligen will, von Wichtigkeit ſind. 

Die Bilder des bekannten Münchener Malers Bruno Goldſchmitt geben dem 
Kalender ein künſtleriſches Gepräge. 

Jeder mit München innerlich verbundene Menſch ſoll mit freudigem Stolz das 
in dem Kalender zutage tretende Streben nach einer neuen bodenſtändigen geiſtigen 
und künſtleriſchen Kultur begrüßen und ſich für ſeine Verbreitung einſetzen. 


Fortſetzung von S. 2. 

direktor Held; Frhr. v. Herman, Geſellſchaft f. Leibesübungen; Bankdirektor Hertlein, 
Max Reger⸗Geſellſch.; Frl. Hoppe, Künſtlerinnenverein; Amtmann Hölzlmeyer, Bürger 
ſängerzunft; Pfarrer Stud.⸗Rat Hopf müller; Oberſtudiendirektor Dr. Zo bft; Prof. Junkert, 
Bajing; Hauptverb. b. Frauenvereine; Verw.⸗Direkt. Kling, Dich. Volksbildungsverein; Prof. 
Koob, Altherren⸗Verb. d. Akadem. Turnverbindung Germania; Dr. Kühn, Coburg; Studien- 
rat Lachner, Sulzbach; Rechtsanwalt Laerum, Baltenverband; Prof. Dr. Leiſe witz, B. 
Staatsbeamtenverb.; Prof. Löwith, Reichsverband bildender Künſtler; Schulrat Meyer- 
höjer, Fränk. Sängerbund, Nürnberg; Univ.-Prof. Dr. Molliſon; Frauſprof. Neumeyer, 
Stadtbund Münchn. Frauenvereine; Geh.⸗Rat Dr. Georg Heim, Regensburg, Domchor; 
Studienrat Dr. Pfeifer, Nürnberg; Lehrer J. Pflanz, Junglehrerverband; Studien- 
direktor Pflanz, Schwäb.⸗Bayer. Sängerbund; Hofrat Pixis, Kunſtverein; Pfarrer 
Pommer, Brege z; Oberſtudien⸗Direktor Reukauf, Coburg; Oberreg.⸗Rat Reuter, 
Obernburg; Generaldirektor Dr. Riedner, Deutſcher Sprachverein; Frau Schuldirektor 
Röttger; J. Rohdaß, Gewerkſchaftsbund d. Angeſt.; Dr. Paul Rohrbach, Deutſche 
Akademie; Univ.⸗Prof. Dr. Rothenbücher; Frl. Rothenfelder, Bayreuther Bund; 
Oberlehrer Rueß; Frl. Schaaf, Aſchaffenburg; Oberinſpektor Schafnizl, B. Staats⸗ 
technikerverband; Dr. Heinz Schauwecker, Nürnberg; Hauptlehrer A. Scherbauer, 
B. Bildungsbeamtenverband; General Schmauß, Hans Pfitznerverein; Oberlehrer 
Schmelzle, Donauwörth; Inſpektor Schmitt, Kaufbeuren; Hauptlehrer Schneebauer, 
Straubing, Dürerbund; Bankier Schötz, Neumarkt a. R.; Dr. Wilhelm von Schramm; 
Frl. Schumpelt, weibl. Handels⸗ und Büroangeſt.⸗Verband; Dr. Schwarz, Arbeits⸗ 
ausſchuß deutſcher Verbände; Gertrud Singer, wirtſch. Frauenſchulen auf dem Land; 
Oberlehrerin El. Späth, Erlangen; Fregattenkapitän Teichmann; Direktor Thoma, 
Landgemeindenverband; Schriftleiter K. Trampler, Akadem. Arbeitsausſchuß für deutſchen 
Aufbau; General von Tutſchek; Frau Geh. Rat Varnhagen, Erlangen; Oberbürger⸗ 
meiſter Dr. Wild, Fürth, Volksb.⸗Verein; Frl. Willich, Soz. Inſtitut; Oberlehrer D. 
Winkle, B. Lehrerverein; Frhr. von Witzleben, V. D. A.; Prof. Wüchner, B. Turners 
bund; Oberſtudienrat Dr. h. c. Wührer; Dr. Wetzſtein, Hof; Oberlehrer Wagner, 
Kaiſerslautern; Dr. Weſthof, Nürnberg; Geh. Kommerzienrat Zentz. 
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Soeben ist erschienen: 


ANTON MAYER-PFANNHOLZ 


WANDERN UND SEHEN 


mit 42 Abbildung. nach Photographien von Eduard Haertinger 


240 Seiten. Kl.-8°. Kunstdruckpapier. In hübschem Ganzleinen- 
band M.8.—. 


In diesem Buche will der Verfasser, Professor für Geschichte und Kulturgeschichte 
an der Hochschule Freising, die Leser in den Geist der Heimat und ihrer Kultur, 
insbesondere ihrer Kunst einführen. Die hier in 2 Abteilungen — „Wander- 
schaften“ und „Stille Bauten“ — aneinandergereihten Aufsätze unternehmen das 
Wagnis, den aufmerksamen und aufgeschlossenen Wanderer von der äußeren Er- 
scheinung weg in das Innere der Welt zu geleiten, aus der die jeweilige kulturelle 
und künstlerische Äußerung stammt, ihm also zu allem Gesehenen den historischen 
und namentlich geistesgeschichtlichen Hintergrund zu zeigen, die Dinge so aus 
ihrer Vereinzelung herauszunehmen und in einer größeren Schau zusammenzu- 
fassen. Gerade die Tatsache, daß es nicht allzubekannte Gegenden und Gegen- 
stände der bayerisch-schwäbischen Heimat sind, die aufgesucht und besprochen 
werden, vermag diesen Versuchen einen besonderen Reiz zu verleihen. Die Dar- 
stellung will dabei allgemein verständlich bleiben. Beigegebene Anmerkungen, in 
denen eine große Fülle von kulturhistorischer und kunsthistorischer Literatur, 
aber zum großen Teil auch von neu eröffneten Quellen verarbeitet ist, sollen denen, 
die sich zu weiteren Studien angeregt fühlen, Wegweiser und Helfer sein. 

Die Bilder stammen vom Architekten Dipl.-Ing. Eduard Haertinger, der durch 
seine gediegenen Arbeiten für die Werke von Karlinger, Hauttmann u. a. bestens 
bekannt ist. Alle sind gemeinsam „erwandert“ und damit aus dem Sinn und der 
Stimmung der Worte entstanden. Sosind Bilder und Text eine künstlerische Einheit. 
„Wandern und Sehen“ eignet sich trefflich für Geschenkzwecke, für alle wahren 
Heimatfreunde, für Schulen, Lehrer und Schüler und für die Schülerbibliotheken. 


VERLAG R. OLDENBOURG, MÜNCHEN 32 


FROHE RAST 


Lesebuch für die Schulkinder von Griabibach und Scherzlkam 


von HANS STIEGLITZ 


— — — ñ6ä̃j :Y—— 
XII u. 212 Seiten. 8°. mit Bildern von Ludwig Richter, in Leinen geb. M. 3.80 
— — —Bz Serie ade 


„Dieses Büchlein wurde geschrieben als Lesebüchlein für die Kinder von 
Griabibach, Scherzlkam und ähnliche Orte, wo man weniger den keuchen- 
den Fleiß als gemütvolle, bodengewachsene Arbeitsfreudigkeit schätzt, wo 
man auch ein wenig anhält zum Verschnaufen, Umschau und Einschau hält 
ins Heimatnestchen vom Bühel aus und fröhlich singt und sagt von dem, 
was das Herz wärmt. Was das Volk seit vielen Jahrhunderten als geform- 
tes Sprachgut bewahrt hat, auch was von einer Generation zur anderen als 
Sitte und Brauch vererbt wurde, ist in diesem Büchlein aufgezeichnet, das 
somit neben allem Unterhaltenden auch mancherlei volkskundliche und 
kulturgeschichtliche Werte in sich birgt. 
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Münchener Veranstaltungskalender, Dez. 29—Jan. 30. 
(Beginn jeweils / 8 Uhr, wenn nicht anders angegeben) 
Mitglieder des Bayer. Volßsbildungsverbandes erhalten bei den Konzerten 
50% Ermäßigung! 

Sonntag, 1. Dez., Gärtnertheater: „Figaros Hochzeit“, Beginn: 10.30 Uhr 
vorm. / Opernmatinè der „Münchener Opernbühne“ (Südd. Wanderoper des BVV.) 
Musikal. Leitung: Anton Schlosser / Regie: Aloys Hofmann (Staatsoper.) 
Nach der Vorstellung: Theaterausschuß im Deutschen Kaiser (Hbf.). 

Sonntag, 1. Dez., Herkufessaal: Lieder- u. Duettenabend Lange- Schubert, 
Andree Kreuchauff, am Flügel: L. Funk. 

Sonntag, I. Dez., Markuskirche: Weihnachtskantate mit Chor, Solist: Besemfelder. 

Mittwoch, 4. Dez., Dom- Pedro-Saal: Liederabend Kammersänger Berthold Sterneck 
Staatsoper), am Flügel: Kurt Merker. — Beginn 8 Uhr (Linie 4). 

Donnerstag, 5. Dez., Eclarossaal: Wort und Ton aus Österreih (Mareck-Wien, 
Hedi Weber- München). 

Freitag, 6. Dez., Münchener Bläser quintett mit Prof. W. Ruoff (anläßlich des 

20 jährigen Bestehens). h 

Sonntag, 8. Dez., Bayerischer Hof: Tanzabend Elfriede aech- mit 

em Erih K10oBß’-Kammertrio. 

Mittwoch, 11. Dez., Bayerischer Hof: Kammermusikabend Büttner-Birkigt — 
Prof. Suttner(Mitglieder d. Staatsorch.) unter Mitw. von Irma Drummer (Alt). 


SS 

Sonntag, 15. Dez., Wittelsbacher Palais: 24. Hanptversammlung. Festvortrag: 

Dr. Zentner, 10 Jahre Südd. Wanderoper. Beginn: 10.30 Uhr vorm. 

i 15. „ Bayerisches Hof: Festkonzert, Beethoven- 
abend—Berberquartett. 


— | 
Montag, 16. Dez., Tonhalle: Hausegger-Konzert (Solist: Flor. v. Reuter). 
i 6. Jan., 1930 Herkulessaal (Hl. 3 König): Lieder- u. Duettenabend Irma 
Drummer — Emil Graf (Staatsoper) und Staatskapellmeister Karl 
Elmendorff. . 
Sonntag, 12. Jan., Herkufessaal: Liederabend Robert Hager mit Dr. Hallasch. 
Montag, 13.) an., Tonhalle: Hausegger-Konzert, Solistin: Henny Wolf. 
Mittwoch, 15, Jan., Doms»PedrosSaal: Lieder- u. Duettenabend Helma Panke, Carl 
Strauß, Stud. Rat Sturm-Amberg (Klavier). 


„ 15 „ Nachtaufführung im Schauspielhaus, 
Beginn 10,0 Uhr: Kammertanzabend 

Irm d. v. Misller-Berlin / Eric K Io Kammertrio. 

Mittwoch, 22. Jan., Dom- Pedro-Saal: 200. Konzert der Deutchen 
Kultur München NW. Der „Schauspiel direktor“. 

Montag, 27. Jan., Tonhalle: Haus egger- Konzert (Solistin: Emmy Leißner). 


Für den Textteil verantwortlich: Kurt Trampler, München, Galerieſtr. 15/111, Tel. 29 292. 
Für die Inſerate: Jakob Bauer, München, Glückſtr. 8. — Druck: R. Oldenbourg, München. 


11 u. 3-5 ¼ Uhr 


